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DSL der erſten Auflage dieſes Werkes iſt für 
Liebhaber und Freunde beſonders luxuriös aus- 
geſtatteter Bücher außer der vorliegenden Ausgabe 
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eine numerierte Ausgabe 
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veranitaltet, von der nur 12 Exemplare auf Extras 
Kunſtdruckpapier hergeſtellt find. Jedes Exemplar 
iſt in der Preſſe ſorgfältig numeriert (von 1—12) 
und in einen reichen Ganzlederband gebunden. Der 
Preis eines ſolchen Exemplars beträgt 20 M. Ein 
Nachdruck dieſer Ausgabe, auf welche jede Buchhand— 
lung Beſtellungen annimmt, wird nicht veranſtaltet. 
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Nach einer photographiſchen Aufnahme vom Hofphotograph K. Braſch in Berlin. 
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Als ich vor zehn Jahren die Aufgabe übernahm, für 
die Folge der Künſtler-Monographien einen Band über 
Menzel zu ſchreiben, hielt ich es für meine Pflicht, mich 
mit dem ehrwürdigen Meiſter, über deſſen Künſtlertätigkeit 
: da berichtet werden ſollte, ins Einvernehmen zu ſetzen. 
i Menzel erklärte ſich damit einverſtanden, daß ich die Mono— 
graphie über ihn ſchriebe; nur verbat er ſich alle „Lob— 
hudeleien“. Der Vielbeſchäftigte und Unermüdliche unterzog 
ſich dann der Mühe, das ganze Manufkript mit der ihm 
eigenen Gewiſſenhaftigkeit durchzuſehen. Sachliche Berichti— 
gungen, Anderungen des Ausdrucks, Zuſätze, Streichungen 
hat er daran vorgenommen. Zu ſeinem achtzigſten Geburts— 
tage wurde ihm ein Exemplar des gerade fertig gewordenen 
Buches überreicht, und an eben dem Tage ſprach er mir 
ſeine Zufriedenheit mit meiner Arbeit aus. 
: Den ſpäteren Auflagen wurden nur einige Angaben 
über die letzten Jahre am Ende des Buches hinzugefügt. 
Nun iſt Adolph von Menzel tot. Sein Lebenswerk 
liegt abgeſchloſſen vor uns. Aber die Ehrfurcht vor der 
großen und merkwürdigen Perſönlichkeit Menzels verwehrt 
es mir, dem Buch über ſein Lebenswerk eine andere Faſſung 
zu geben, als die es iſt, in die er ſelbſt hineingearbeitet 
und die er gutgeheißen hat. 


Kaſſel, im Herbſt 1905. 
H. Knackfuls. 
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Knackfuß, Adolph Menzel. | 1 
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enn ein Künſtler mit feinem Schaffenswerk in die 
Gegenwart hineinreicht, deſſen Tätigkeit ſich über 
mehr als zwei Dritteile eines Jahrhunderts ausdehnt, 
deſſen Schöpfungen bei mehreren einander folgenden 
Menſchengeſchlechtern eine niemals ſchwankende Be— 
wunderung gefunden haben, ſo gilt von einer ſolchen 
Perſönlichkeit der Satz nicht, daß die geſchichtliche 
Bedeutung eines Zeitgenoſſen nicht mit der dem Ge— 
ſchichtſchreiber gebotenen Ruhe und Unbefangenheit 
ihrem wirklichen Werte nach beurteilt werden kann. 


NE Wohl mag ſonſt der Blick des Mitlebenden durch 
Initiale aus Menzels „Geſchichte den ungenügenden Abſtand am Erkennen der richtigen 
Friedrichs des Großen“ Maße verhindert, wohl mag ſein Urteil durch den 


5 Einfluß des herrſchenden Zeitgeſchmackes, dem nur die 


wenigſten ſich vollſtändig zu entziehen vermögen, getrübt und hier zu Überſchätzung, 
dort zu Verkennung geleitet werden: Adolph Menzel, das Bild einer klaren, ziel— 
bewußten und vom Tagesgeſchmack nicht beirrten, völlig in ſich abgerundeten und 
geſchloſſenen Künſtlerperſönlichkeit, ſteht auf einem feſtbegründeten Standpunkt da, 
der ſolchen Zweifeln entrückt iſt. Er gehört der Geſchichte an als eine der 
glänzendſten Erſcheinungen der deutſchen Kunſt im neunzehnten Jahrhundert. 
Adolph Menzel wurde geboren zu Breslau am 8. Dezember 1815. Sein 
Vater war der Vorſteher einer Mädchenſchule; ſpäter verlegte ſich derſelbe auf 
die Lithographie. Adolph wurde für einen gelehrten Beruf beſtimmt, aber die 
Verhältniſſe ſtellten ſich dem Verfolg der dahin gerichteten Studien entgegen; und 
da der Knabe eine leidenſchaftliche Liebe zur Kunſt zeigte, kam es ganz von ſelbſt 
dahin, daß er ſchon im Knabenalter zum Gehilfen ſeines Vaters wurde. Im 
Jahre 1830 verkaufte dieſer ſein lithographiſches Geſchäft und ſiedelte nach Berlin 
über. Dazu war der Gedanke mit beſtimmend geweſen, daß Adolph hier eine 
beſſere Gelegenheit zur Ausbildung ſeiner künſtleriſchen Fähigkeiten finden würde. 
Schon 1832 im Januar ſtarb der Vater, der auch in Berlin ſich mit dem An— 
fertigen lithographiſcher Zeichnungen, bei denen ſein Sohn ihm half, beſchäftigt 
hatte, plötzlich am Schlagfluß. Der eben Sechzehnjähriggewordene war jetzt ganz 
auf ſich ſelbſt angewieſen. Er zeichnete Flaſchenetiketten, Entwürfe für Stuben— 
malerſchablonen, Vignetten für Geſchäftsempfehlungen und Preiskurante und was 
immer ſonſt ſich ihm darbot als Mittel, ſeine Geſchicklichkeit im Steinzeichnen 
und ſeine Erfindungsgabe zu verwerten (Abb. 3). Dabei verwendete er auf jede 
dieſer Arbeiten eine ſolche Gewiſſenhaftigkeit, daß keine derſelben eine verlorene 
Zeit für ihn bedeutete. Einen größeren Auftrag bekam er 1833 von dem Kunſt— 
händler Sachſe. Ein älteres lithographiſches Werk, welches das Leben Luthers 
behandelte, ſollte neu aufgelegt werden; und da die alten Platten nicht mehr 
brauchbar waren, wurde Menzel die Aufgabe zugewieſen, die Bilder von neuem 
auf Stein zu zeichnen. Dabei war es ihm unverwehrt, die gegebenen Vorbilder 
durch Hineinbringen von Leben und Charakter umzugeſtalten, ſo daß die neuen 
Zeichnungen in gewiſſem Sinne ſein eigenes künſtleriſches Werk wurden. Im 
Sommer des nämlichen Jahres trat er in die Gipsklaſſe der Akademie ein. Aber 
ſchon nach kurzer Zeit blieb er wieder von der Akademie weg, da er ſich über: 
zeugte, daß das, was damals dort gelehrt wurde, ihm nicht viel nützen könnte. 
Er führte nun für eben jenen Kunſthändler Sachſe ein Heft lithographiſcher Zeich— 
nungen aus, mit denen er zuerſt als ſelbſtändiger Künſtler an die Öffentlichkeit 
trat. „Künſtlers Erdenwallen. Componirt und lithographirt von A. Menzel“, 
war der Titel des Heftes, das im Jahre 1834 erſchien, das allgemeinen Beifall 
11 5 
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Abb. 2. Vignette aus Menzels „Geſchichte Friedrichs des Großen“. (Zu Seite 18.) 


fand und dem ſogar der alte Gottfried Schadow öffentlich Worte warmer An— 
erkennung widmete. Es enthält ſechs Blätter, von denen die fünf erſten je zwei 
Bilder tragen, und eine Titelzeichnung auf dem Umſchlag. Die Titelzeichnung 
gibt eine Art Inhaltsüberſicht in ſinnbildlichen, in Zierwerk eingeflochtenen Dar: 
ſtellungen. Die Bilderfolge erzählt ihr Thema, das dornenvolle Leben eines 
Malers, der erſt nach dem Tode Anerkennung findet, kurz und klar. Unter jeder 
Darſtellung iſt eine kleine Vignette angebracht, die ein ſprechendes Gleichnis enthält. 
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22 Abb. 3. Jagdeinladungskarte. Federzeichnung auf Stein. 250 
Eigentum und Verlag von R. Wagner in Berlin. (Zu Seite 3.) 
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Abb. 4. Aus dem Heft lithographiſcher Federzeichnungen „Künſtlers Erdenwallen“ (1834): „Keim“. 
„Erſtes Aufblitzen des Genies, die Preiserteilung beſteht in Prügeln.“ — „Kaum entſchlüpft der Schmetterling 
der Puppe und regt die Schwingen zu eigenem Flug, ſo bedroht ihn die Fangklappe.“ 
Eigentum und Verlag von R. Wagner. (Zu Seite 5.) 


Die Unterſchrift beſteht jedesmal in einem einzigen Wort. Dieſe Knappheit und 
Sicherheit des Ausdrucks, die ſchon in dem Jugendwerk in Wort und Form 
hervortritt, iſt bezeichnend für Menzels ganze Art. Im „Keim“ ſehen wir das 
Talent des Helden der Bildergeſchichte ſich dadurch äußern, daß er als kleiner 
Junge den Fußboden bekritzelt (Abb. 4). Der „Trieb“ macht ſich Luft im heimlichen 
üben künſtleriſcher Tätigkeit des Heranwachſenden. Aber „Zwang“ feſſelt den 
Jüngling an einen verhaßten Beruf, bis er ſich durch die Flucht „Freiheit“ ver: 
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Abb. 5. Aus dem Heft lithographiſcher Federzeichnungen „Künſtlers Erdenwallen“ (1834): „Wirklichkeit“. 
„Brotſtudium, Sorge.“ — „Dem Schwan werden die Flügel beſchnitten.“ 
Eigentum und Verlag von R. Wagner in Berlin. (Zu Seite 6.) 


ſchafft. In der Akademie macht er darauf „Schule“ durch, und der Beginn 
freier Künſtlertätigkeit bringt ihn in „Selbſtkampf“. „Liebe“ gewährt ihm Troſt. 
Aber auf die „Luftſchlöſſer“, die er im Jugendrauſche baut, folgt die „Wirklichkeit“ 
mit bitterer Brotarbeit (Abb. 5). Das „Ende“ iſt ein frühzeitiger Tod im Kreiſe 
einer in Dürftigkeit zurückbleibenden Familie. Und dann bringen ſeine hinter— 
laſſenen Werke ihm „Nachruhm“. — Ein Zeichen der Anerkennung, die dieſe 
Blätter um der geiſtreichen Erfindung und der ſcharf kennzeichnenden Darſtellung 
willen in den Kreiſen der Künſtlerſchaft fanden, war die durch einſtimmige Wahl 
erfolgte Aufnahme Menzels in den „Jüngeren Berliner Künſtlerverein“, gleich 
nach dem Erſcheinen des Heftes. 


BS2S>2S>2>2ZFSI>>>>>>——>—>>>— na ee EEE ee en] 
OKI un ae nn) a el eee RT an! 


ul 
= 8 De 
1 ar , d, Mil 
— 8 W N lm r Pl ; UNTIL 25 e 
. a e ds 7 a 0 \ 10 ! 0 V NN ! N N 15 8 K HR 100 
Il I 00 l N nee A EN IN * ee 
} „ Äh 6 Ka 2 ENT Nr 0 n 
| 25 \ \ | EN 
I} 1 4 I 4 


NEW 73 3 4 8 
5 4 RZ AHNNNI\ A B N * 5 
8 1 — 40065 W Ke N 2 8 
; Pa 10000 M a en 0 
NG: Zn NN A" II Ev EN N 
N 0 III OWL) IA IN 2 
920 | „ :S N. 
14 N ER 
An in 4 4 4 
— Zu N 
0 0) 
3 


Abb. 6. Kopfleiſte zur Sachſeſchen Kunſtzeitung. Zeichnung auf Holz, geſchnitten von Baudouin. 


Nach der Vollendung von „Künſtlers Erdenwallen“ nahm Menzel ſofort eine 
Bilderfolge von anderer Art in Arbeit, die er ebenfalls in Lithographie, aber 
nicht wie jenes erſte Werk in leichter Federzeichnung, ſondern mit der Kreide in 
mehr maleriſcher Behandlung ausführte: „Denkwürdigkeiten aus der branden— 
burgiſchen Geſchichte“. Die Folge beſtand aus einem Umſchlagtitel und zwölf 
Bildern. Gegenſtände derſelben waren: Die Predigt des Chriſtentums bei den 
Wenden durch den heiligen Vicelin, die Erſtürmung der Feſte Brennabor durch 
Markgraf Albrecht den Bären, die Belehnung Friedrichs von Hohenzollern mit der 
Mark Brandenburg, der übertritt des Kurfürſten Joachim II. zum Luthertum, die 
Erbhuldigung der preußiſchen 
Landſtände vor dem Großen 
Kurfürſten, die Schlacht bei 
Fehrbellin, die Weihung Kur⸗ 
fürſt Friedrichs III. zum Kö: 
nig in Preußen, die Ein⸗ 
wanderung der Salzburger 
Proteſtanten, die Schlacht bei 
Mollwitz, Friedrich der Große 
vor Leuthen, die Freiwilligen 
von 1813 und ein Schluß— 
blatt „Viktoria!“ Im Jahre 
1836 war das Werk fertig. 
Heute mehr anerkannt als 
zur Zeit ſeiner Erſcheinung, 
bekundet dasſelbe eine er: 
ſtaunliche Unabhängigkeit des 
jungen Menzel von dem herr: 
ſchenden Kunſtgeſchmack der 
Zeit. Während man ſich ſonſt 
damals Geſchichtsdarſtellun— 
gen aus dem Mittelalter nicht 
anders als im Gewande der 
,, ꝶgꝶqfn!rnn d te 
Begebenheiten aus nachmit— 
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Abb. 7. Aus den Holzſchnittbildern zur „Geſchichte Friedrichs 


telalterlicher Zeit im allge— des Großen“ (1839-1842). 
meinen für überhaupt nicht Kampf im Engpaß. Schlußvignette zu dem Kapitel über den 


recht darſtellungswürdig hielt, Feldzug des Jahres 1745. (Zu Seite 18.) 
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Abb. 8. Aus den Holzſchnittbildern zur „Geſchichte Friedrichs des Großen“ (1839—1842). 
Friedrich der Große und Cocceji. 
„Friedrich . . . entſchloß ſich jetzt, (in der Juſtizverwaltung) mit Macht durchzugreifen und ſchnell Ordnung zu 
ſchaffen. An dem Miniſter Cocceji fand er den Mann, der zu einem ſolchen Geſchäft Einſicht und Kraft beſaß.“ 
(Zu Seite 18.) 


ging Menzel gar nicht auf eine romantiſche Verklärung der Begebenheiten, ſondern 
auf die möglichſte geſchichtliche Treue, auf glaubwürdige Veranſchaulichung der 
Tatſachen aus, und gerade in den Bildern aus der jüngeren Zeit erreichte er hierin 
das Beſte. Es dürfte wohl kein gemaltes Hiſtorienbild aus jener Zeit nachzuweiſen 
ſein, das ſo viel ſchlichte Natürlichkeit und ebendadurch eine ſolche Wahrheit der 
Veranſchaulichung enthielte, wie Menzels Schilderung des Einzugs der Salzburger 
Proteſtanten. Das dem glücklichen Erfolg der Befreiungskriege gewidmete Schluß— 
blatt „Viktoria“ iſt eine ganz großartige Schöpfung: ein in weiter Ferne ſich ver— 
lierendes Schlachtfeld, die überlebenden in tiefer Bewegung, kampfesmüde Männer 
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Abb. 9. Aus den Holzſchnittbildern zur „Geſchichte Friedrichs des Großen“ (1839 — 1842). 
Friedrich der Große in ſeinem Arbeitszimmer im königlichen Schloß zu Potsdam. Zu Seite 18.) 


und Jünglinge, Verwundete und Geſunde, alle einig in dem Gefühl des Dankes 
gegen den Höchſten, der die preußiſchen Fahnen zum Siege geführt. — Wenn in 
den Darſtellungen aus der mittelalterlichen Geſchichte nicht das gleiche Maß von 
Glaubhaftigkeit der äußeren Erſcheinung erreicht iſt wie in denjenigen aus jüngerer 
Zeit, ſo kann man das ſelbſtredend nicht dem Zeichner zum Vorwurfe machen; 
denn die Erforſchung der deutſchen Vorzeit lag damals noch in den Windeln; aber 
alles, was ihm an Studienmaterial für das Ausſehen der Menſchen entlegener 
Jahrhunderte erreichbar war, hat Menzel mit der größten Gewiſſenhaftigkeit benutzt. 

Während er an den Brandenburgiſchen Denkwürdigkeiten arbeitete, machte 
Menzel, ohne Unterweiſung, feine erſten Übungen in der Ölmalerei. Dabei war ihm 
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Abb. 10. Aus den Holzſchnittbildern zur „Geſchichte Friedrichs des Großen“ (18391842). 
Tafelrunde Friedrichs des Großen zu Sansſouci. 
„Die Abendmahlzeit pflegte den Kreis der Vertrauten zum heiterſten Genuſſe zu ver— 
einen. Hier war alles Witz und Geiſt, und Voltaire und Friedrich ſtanden einander 
als die Herrſcher im Reiche des Geiſtes gegenüber.“ — Menzel hat in ſeinem dem 
Buche angehängten „Hiſtoriſchen Nachweis zur Verſtändigung einiger Illuſtrationen“ 
zu dieſem Bild die Erläuterung gegeben: „Abendtafel im Salon des Schloſſes von 
Sansſouci. Derſelbe an Ort und Stelle gezeichnet. Friedrich zur Linken ſitzt Voltaire, 
dem ſich Feldmarſchall Keith und Marquis d' Argens anreihen. Dem letzteren gegenüber, 
auf der anderen Seite des Tiſches, ſitzt der Lord-Marſchall Keith. Sämtlich nach 
gleichzeitigen Porträts.“ (Zu Seite 18.) 
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Abb. 11. Aus den Holzſchnittbildern zur „Geſchichte Friedrichs des Großen“ (1839—1842). 
Hauptmann von Möllendorf bei Leuthen. 
„Es ging auf einen verſperrten Torweg los. Man ſtieß und riß die Flügel auf; zehn Gewehre lagen 
im Anſchlag; der Anführer, an der Spitze eines mutigen Haufens, ſtürzte ſich darunter.“ (Zu Seite 18.) 
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Abb. 12. Aus den Holzſchnittbildern zur „Geſchichte Friedrichs des Großen“ (1839 —1842). 
Die Gefangennahme des Generals Fouqus durch öſterreichiſche Dragoner bei Landshut. (Zu Seite 18.) 
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Abb. 13. Aus den Holzſchnittbildern zur „Geſchichte Friedrichs des Großen“ (1839—1842). 
Friedrich der Große bei der Belagerung von Schweidnitz. 
„Friedrich war endlich dieſer erfolgloſen Experimente überdrüſſig. Er übernahm ſelbſt die Leitung 
der Belagerungsarbeiten und brachte bald einen raſcheren Gang der Dinge zuwege.“ (Zu Seite 18.) 
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Abb. 14. Aus den Holzſchnittbildern zur „Geſchichte Friedrichs des Großen“ (1839—1842). 
Gefechtserwartung. 
„Alles drohte einen unerhörten Kampf (im Frühjahr 1774). Aber — es kam zu keiner einzigen 
großen Schlacht.“ (Zu Seite 18.) 
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Abb. 15. Aus den Holzſchnittbildern zur „Geſchichte Friedrichs des Großen“ (1839 —1842). 
Der alte Fritz, von den Generalen Pfuhl und Rohdich begleitet, auf der Terraſſe vor der Bildergalerie 
von Sansſouci. (Zu Seite 18.) 


die Linkshändigkeit, die ihm von Kindheit an eigen war, ein Hindernis; aber durch 
die eiſerne Ausdauer ſeiner Bemühungen brachte er es dahin, bald eine ganz 
gleiche Geſchicklichkeit in beiden Händen zu erlangen. Sein erſtes Olbild führte er 
im Jahre 1836 aus, „mehr knetend als malend“ nach ſeinem eigenen Ausdruck; es 
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Abb. 16. Aus den Holzſchnittbildern zur „Geſchichte Friedrichs des Großen“ (18391842). 
Der alte Fritz im Manöver. 
„Noch im Auguſt 1785 hatte er, bei der ſchleſiſchen Revue, ſechs Stunden lang in einem kalten und heftigen 
Regen zu Pferde geſeſſen und alles Ungemach der Witterung ruhig ertragen.“ (Zu Seite 18.) 
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Abb. 17. Heimkehrende Huſarenpatrouille. Getuſchte Federzeichnung von 1844. 25 
& Photographieverlag von Guſtav Schauer in Berlin. 


ſtellte eine Schachpartie vor. Darauf folgte ein Bild mit dem Titel „Auf zu 
den Waffen!“ — eine Schilderung aus der Zeit des Dreißigjährigen Krieges. Erſt 
das dritte Bild, „Konſultation beim Rechtsanwalt“, 1837 gemalt, erregte beim 
Publikum Aufſehen. Im nächſten Jahre entſtand ein Gemälde: „Der Familien— 
rat“, die Schilderung einer an ſich ganz anſpruchsloſen Situation in der Tracht der 
höheren Stände des ſiebzehnten Jahrhunderts. Das Bild war von der herrſchenden 
gleichzeitigen Sittenmalerei ebenſo verſchieden, wie die Kompoſitionen der Branden— 
burgiſchen Denkwürdigkeiten von der damaligen Hiſtorienmalerei: nichts Anekdo— 
tiſches, nichts von Sentimentalität, aber ſchärfſte Kennzeichnung lebenswahrer 
Charaktere und ſchlagende Natürlichkeit des Ausdrucks; dabei war es ein wirk— 
liches Gemälde, von echtem maleriſchen Reiz, von reicher, aber ganz ungekünſtelter, 
naturwahrer Wirkung. Im Jahre 1839 kam ein Gemälde, betitelt „Ein Gerichts: 
tag“, zur Ausſtellung. Da ſehen wir vor dem Tribunal die Bahre einer er— 
mordeten Dame, die vorgeführten Mörder auf der einen Seite und an der anderen 
den Gatten der Erſchlagenen, der auf die Knie geſunken mit leidenſchaftlicher 
Gebärde um Rache ſchreit, während das kleine Söhnchen betrübt, aber noch ohne 
das Schreckliche ganz zu begreifen, dabei ſteht. Wenn heutzutage dieſes Bild, das 
ſich gleichfalls in die Tracht des ſiebzehnten Jahrhunderts kleidet, weniger ſym— 
pathiſch berührt, weil wir das ſtarke Mitſprechen des novelliſtiſchen Inhalts in 
einem Bilde nicht mehr lieben, ſo kam es ebendeswegen dem Verſtändnis des 
damaligen Publikums näher, das noch ſehr weit von der Einſicht, daß ein Gemälde 
vor allem durch ſeine maleriſchen Eigenſchaften zum Kunſtwerk wird, entfernt war. 

Nebenher führte Menzel verſchiedene lithographiſche Zeichnungen aus, in 
denen er figürliche Darſtellungen mit Zierwerk durcheinander wob. So, unter 
vielen anderen, das Geſellendiplom des Zimmergewerks von Berlin (1834), den 
Geſellenbrief der Maurer von Berlin (1838), das Diplom des Offizier-Schieß— 


Vereins (1839) und — das ſchönſte Blatt von allen — eine Verbildlichung der 
Bitten des Vaterunſers. Unerſchöpflichkeit der Phantaſie, Geſchmack der Anordnung, 
Geiſt und an geeigneter Stelle auch Witz und Laune machen dieſe Blätter zu modernen 
Seitenſtücken von Dürers Randzeichnungen im Gebetbuch Kaiſer Maximilians. 

Im Jahre 1839 wurde an Menzel eine Aufgabe geſtellt, die ihn dazu führte, 
ſeinen Forjcherfleig einem beſtimmten Zeitalter zuzuwenden und dasſelbe jo 
gründlich kennen zu lernen, daß es vor ſeinem geiſtigen Auge vollſtändig lebendig 
wurde, als ob es Gegenwart wäre. Das iſt das Zeitalter Friedrichs des Großen, 
deſſen Erſcheinungsformen durch Menzel mit einer einzigartigen umfaſſenden 
Gründlichkeit der Nachwelt zu lebensgetreuer Anſchauung gebracht worden ſind. 

Der Buchhändler Weber in Leipzig hatte den Gedanken, eine illuſtrierte Ge— 
ſchichte Friedrichs des Großen herauszugeben. Für den Text gewann er den ſonſt 
beſonders durch ſeine kunſtgeſchichtlichen Schriften bekannt gewordenen Franz Kugler, 
und dieſer war es, der Adolph Menzel als die geeignetſte Kraft, um die bildliche 
Ergänzung zu dem geſchriebenen Wort zu ſchaffen, in Vorſchlag brachte. 

Im März des genannten Jahres wurde der betreffende Vertrag abgeſchloſſen, 
den, da Menzel noch minderjährig war, deſſen Vormund mitunterzeichnen mußte. 
Die Zahl der zu liefernden Abbildungen, die für den Buchdruck auf Holz ge— 
zeichnet werden ſollten, wurde auf vierhundert bemeſſen. 

Hatte Menzel ſchon bei Gelegenheit ſeiner Zeichnungen zur brandenburgiſchen 
Geſchichte Veranlaſſung gehabt, ſich mit dem Großen König und ſeiner Umgebung 


Abb. 18. Aus den Holzſchnittbildern zu den Werken Friedrichs des Großen (1843-1849). 
Begräbnis auf dem Schlachtfelde. 
Gezeichnet zu Kapitel 14 der „Geſchichte meiner Zeit“. „Die Preußen hatten — nach der Schlacht 
bei Keſſelsdorf — an Toten 41 Offiziere und 1621 Soldaten.“ (Zu Seite 22.) 
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Abb. 19. Aus den Holzſchnittbildern zu den Werken Friedrichs des Großen. 
Huſarenvedette. 
Gezeichnet 1844, Vignette zu dem die Geſchichte des Friedens von Dresden enthaltenden „Appendix 
zur Geſchichte meiner Zeit“. (Zu Seite 22.) 
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Abb. 20. Aus den Holzſchnittbildern zu den Werken 
Friedrichs des Großen (1843 1849). 
Vignette zu dem die Schwierigkeiten der Weiter— 
führung des Kriegs im Winter 1759 auf 1760 be⸗ 
handelnden 11. Kapitel der „Geſchichte des Sieben— 
jährigen Kriegs“. (Zu Seite 22 u. 24.) 


zu beſchäftigen, ſo vervollſtändigte er 
jetzt ſeine hierauf bezüglichen Kenntniſſe 
mit der denkbar größten Gewiſſenhaftig⸗ 
keit. Er ſuchte jedes Bildnis Fried— 
richs II., Gemälde oder Kupferſtich, auf 
und zeichnete es ab, bis er die Perſön— 
lichkeit ſeines Helden in allen Abſchnitten 
ſeines Lebens, von der Kindheit bis 
zum Greiſenalter, auswendig wußte. 
Und ebenſo eignete er ſich die Kenntnis 
vom Ausſehen der dem König nahe— 
ſtehenden Perſonen an. Die Uniformen 
der Zeit, die ihm aus dem Berliner 
Montierungsdepot zur Verfügung geſtellt 
wurden, zog er lebenden Modellen an 
und ſtudierte ſie bis in jede Einzelheit. 
Er zeichnete die Ortlichkeiten, die Mö— 
bel, die Kleider, jedes erhaltene Ge— 
brauchsgerät, kurz alles, was einſt zu 
Friedrich dem Großen in Beziehung ge— 
ſtanden hatte, von verſchiedenen Seiten 
ab. Mit der gleichen Gewiſſenhaftig— 
keit verſchaffte er ſich die Kenntnis von 
den Gegnern des Preußenkönigs und 
ihren Truppen. Beſonders in Dresden 
machte er im Jahre 1840 mehrere Wochen 
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lang die eifrigſten Studien. Wohl niemals hat ein Künſtler ſich eine vergangene 
Zeit ſo ganz zum Eigentum gemacht. 

Menzel führte die Zeichnungen mit dem Bleiſtift oder der Feder auf dem 
Holzſtock aus. Die erſten Verſuche in der Holzzeichnung hatte er im Jahre 1838 
mit Illuſtrationen zu Chamiſſos „Peter Schlemihl“, dann im folgenden Jahre 
mit einem Blatte „Der Tod Franz von Sickingens“ gemacht. Bei dieſen hatte 
er die Schwierigkeit, die auch bei den erſten Zeichnungen zum Friedrichswerk noch 
beſtand, zu überwinden, daß er auf ungrundierte Holzplatten zeichnen mußte. 
Danach wurde das in Paris längſt gebräuchliche Verfahren, die Platten mit 


— 


Abb. 21. Aus den Holzſchnittbildern zu den Werken Friedrichs des Großen (1843-1849). 
König Friedrich von Truppe zu Truppe eilend. 
Zeichnung zu dem das Jahr 1757 behandelnden 6. Kapitel der „Geſchichte des Siebenjährigen Kriegs“. 
(Zu Seite 22.) 


einer weißen Grundierung zu überziehen, wodurch erſt die Anwendung des Blei— 
ſtifts ermöglicht und überhaupt die Arbeit des Zeichners erheblich erleichtert wurde, 
in Berlin bekannt. Eine größere Zeichnung auf dem in ſolcher vorteilhafteren 
Weiſe vorbereiteten Holzſtock führte Menzel 1840 zur vierhundertjährigen Feier der 
Erfindung der Buchdruckerkunſt aus: „Gutenberg mit dem erſten Druckbogen 
der Bibel“. — Beim Durchblättern des Friedrichsbuches ſieht man deutlich, wie 
der Zeichner im Verlauf der Arbeit immer mehr in die Technik hineingekommen 
iſt, die ſeinen Gedanken entſprach, bis er zu jener glänzenden, ſprechenden und 
wirkungsvollen Vortragsweiſe gelangte, die in ihrer Art ohnegleichen geblieben iſt. 
Man ſieht aber auch, wie die Formſchneider ſich immer mehr in des Zeichners 
Knackfuß, Adolph Menzel. 2 
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Art und Weiſe hineingearbeitet haben. An die Holzjchneidefunft, die ja ganz 
vor kurzem erſt wieder zu neuem Leben erwacht war, waren in Deutſchland auch 
nicht annähernd ſolche Anſprüche ſchon geſtellt worden, wie es die Menzelſchen 
Zeichnungen taten. Indem die Holzſchneider, denen die Aufgabe zufiel, vor allen 
Ludwig Unzelmann, ein Schüler von Gubitz, und die Brüder Albert und Otto 
Vogel, im Verfolg der Arbeit dahin gelangten, daß ſie den ſicheren, lebendigen 
und charaktervollen Strichen Menzels in Kraft und Feinheit mit vollkommener 
Treue folgen konnten, haben ſie Meiſterwerke des Formſchnitts zuſtande gebracht. 
Menzels Zeichnungen begnügten ſich nicht mit Umriſſen und allgemeinen Schatten— 
angaben, ſondern ſie ſteigerten die Lebendigkeit der Wirkung durch die kräftigſte 
maleriſche Behandlung, die den Unterſchieden der Farbentöne gerecht wurde und 
der Natur auch darin nachging, daß dasjenige, was ſich dem Auge mit Deutlichkeit 
darbietet, ſcharf und klar, das unbeſtimmt und verſchwommen Erſcheinende aber 
mit dem Reiz des Ineinanderfließens wiedergegeben wurde. Niemand in Deutſch— 
land — faſt könnte man ſagen in Europa — malte damals ſo maleriſch wie 
Menzel zeichnete (Abb. 1, 2, 7 bis 16, 150). Die kunſtgeſchichtliche Bedeutung 
dieſer Buchilluſtrationen iſt ſo groß wie ihr künſtleriſcher Reiz, und daneben 
erfreuen den Beſchauer auch die geiſtreichen Einfälle des Zeichners, die in den 
Anfangsbuchſtaben und Vignetten und in manchen, im Text nur Angedeutetes 
weiterführenden Abbildungen ſich äußern. Die handelnden Perſönlichkeiten, vor 
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Abb. 22. Aus den Holzſchnittbildern zu den Werken Friedrichs des Großen (18431849). 
n Der König am Wachtfeuer im Lager von Bunzelwitz. 
Zeichnung zum 14. Kapitel der „Geſchichte des Siebenjährigen Kriegs“. (Zu Seite 22.) 
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Abb. 23. Aus den Holzſchnittbildern zu den Werken Friedrichs des Großen (18431849). 
Preußiſche Infanterie eine Verſchanzung ſtürmend. 
Zeichnung zu Kapitel 16 — Feldzug von 1762 — der „Geſchichte des Siebenjährigen Kriegs“. 
(Zu Seite 22.) 


allem Friedrich ſelbſt, werden vor unſeren Augen in ſprechender Kennzeichnung 
lebendig, die Charaktere wie die feinſten Regungen der augenblicklichen Empfindung 
kommen in Haltung und Mienen der Figuren, trotz des kleinen Maßſtabes, in 
ſtaunenswürdiger Weiſe zum Ausdruck. Wir ſehen die pikante Wirkung, welche 
das Bewegen dunkelgekleideter Geſtalten in den lichten Rokokoräumen hervorbringt, 
und wir empfinden den Reiz der verſchiedenartigen Stimmungen im Freien, 
von ſonniger Morgenfriſche wie von ſtichdunkler Nacht, in der beim Schein einer 
einſamen Laterne erſt nach und nach die Geſtalten erkennbar werden, von dumpfer 
Gewitterſchwüle wie von eintönigem endloſen Landregen oder von klarem Mond— 
ſchein. Auch das flimmernde Kerzenlicht in Sälen mit ſpiegelnden Säulen wird 
uns anſchaulich vorgeführt, ſowie die feſtliche Lichtpracht von Illumination und 
von Fackelzug. Der Künſtler weiß mit der gleichen Sicherheit uns auf das glatte 
Hofparkett und auf blutgetränkte Schlachtfelder zu führen. Ja, die Soldaten— 
bilder, die möchte man eigentlich als das Wunderbarſte in dem ganzen Buch 
bezeichnen. Die ſtraffe Zucht in der geſchloſſenen Truppe, die Erwartung des 
Kampfes, das todesmutige Hineinſtürmen in das feindliche Feuer, verzweifelndes 
Ringen und heldenhaftes Ausharren, fröhlicher Reitermut und raſendes Ungeſtüm, 
Begeiſterung und Niedergeſchlagenheit — das alles iſt mit einer Wahrheit ge— 
ſchildert, als ob der Zeichner ſeine Studien mitten unter einſchlagenden Kugeln 
2 
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und blitzenden Klingen gemacht hätte. Da offenbart ſich ein künſtleriſches Vor⸗ 
ſtellungsvermögen, das an das Unbegreifliche grenzt. Und dabei hat alles den 
beſtimmten Ton der Zeit; es iſt nicht das Soldatenleben im allgemeinen, was 
uns da vorgeführt wird, ſondern es tritt uns gerade der Geiſt der Helden Friedrichs 
des Großen mit einer Deutlichkeit, wie ſie keine ſchriftliche Schilderung zu erreichen 
vermöchte, entgegen. 

Als die „Geſchichte Friedrichs des Großen“ im Jahre 1842 fertig war, ging 
Menzel in einem Wiſſensdrange, der kaum ſeinesgleichen in der Künſtlergeſchichte 
findet, daran, die Lücken, die er in ſeiner Kenntnis von der Armee Friedrichs 
des Großen noch empfunden hatte, auszufüllen. Er begann das ungeheure Unter⸗ 
nehmen, ſich ſelbſt ein durchaus genaues Bild von dieſer Armee zu verſchaffen, 
indem er für jede Truppengattung, jedes Regiment, jede Charge auf Grund noch— 
maliger eingehendſter Studien, Zeichnungen und Meſſungen die Uniform, Aus⸗ 
rüſtung uſw. bis in die letzten Einzelheiten und in die geringſten Unterſchiede 
hinein erforſchte, und das Ergebnis der Forſchungen in lebendig aufgefaßten 
Charakterfiguren, bei denen alles dasjenige, was in der gewählten Anſicht nicht 
erkennbar war, in beſonderen Nebenzeichnungen gegeben wurde, unter Hinzufügung 
von kurzen, deutlichen Erläuterungen in Worten, bildlich zur Anſchauung zu 
bringen. Es iſt begreiflich, daß eine ſolche Arbeit ſich nicht hintereinander er: 
ledigen ließ, daß der Künſtler vielmehr nur mit Unterbrechungen ſich dieſer wiljen- 
ſchaftlichen Aufgabe hingeben konnte. Auf Zureden von Freunden entſchloß er 
ſich, das Werk der Sffentlichkeit zu übergeben. Als dasſelbe im Jahre 1857 
abgeſchloſſen war — mit allen Nachträgen und Ergänzungen umfaßte es 453 Tafeln — 
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& Abb. 24. Aus den Holzſchnittbildern zu den Werken Friedrichs des Großen. 250 
Schlußſtück zur „Geſchichte des Siebenjährigen Kriegs“. Gezeichnet 1844. (Zu Seite 22.) 


Abb. 25. Bleiſtiftſtudie von 1844 zu einer Zeichnung des Friedrichwerkes. Im Beſitz des Verfaſſers. 


erſchien es unter dem Titel „Die Armee Friedrichs des Großen“ in kolorierten 
Lithographien, in nur dreißig Exemplaren, deren Herſtellungskoſten der Kunſthändler 
Sachſe übernommen hatte (Abb. 48 u. 49). 

An der Spitze der mannigfaltigen künſtleriſchen Schöpfungen, welche Menzel 
in den vierzehn Jahren, die zwiſchen dem Beginn und dem Abſchluß des Armee— 
werkes liegen, entſtehen ließ, ſteht wieder ein umfangreiches Holzſchnittwerk. 

König Friedrich Wilhelm IV. führte bald nach ſeiner Thronbeſteigung den 
Plan, zu dem ſchon vorher Vorbereitungen getroffen waren, zur Ausführung, von 
den Schriften Friedrichs des Großen eine neue kritiſche Ausgabe zu veranſtalten. 
Von dieſer Veröffentlichung ſollte eine Prachtausgabe in größerem Format und 
mit der ſchmückenden Zutat von Bildern für den perſönlichen Gebrauch des Königs 
hergeſtellt werden. Für dieſen Bilderſchmuck war anfänglich die Ausführung in 
Radierung vorgeſehen. Aber das Erſcheinen der Kugler-Menzelſchen Geſchichte 
Friedrichs des Großen bewog die maßgebenden Perſönlichkeiten, ſich zu Holz— 
ſchnitten zu entſchließen und der nach der gegenſtändlichen Seite hin ebenſo be— 
rufenen, wie techniſch bewährten Kraft Menzels die Aufgabe zu übertragen. Im 
Sommer 1843 wurde mit dieſem die Abmachung getroffen, wonach er 200 Zeich— 
nungen, ganz nach freier Wahl, zu den Werken Friedrichs des Großen anfertigen 
ſollte. Die Mannigfaltigkeit des Inhaltes der Schriften des Großen Königs gab 
dem Zeichner Gelegenheit, ſeine Erfindungsgabe an den verſchiedenartigſten Stoffen 
zu betätigen. Aus den Worten des dreißig ſtarke Bände umfaſſenden Textes 
und öfter noch zwiſchen den Zeilen las er Vorſtellungen allerart heraus, die 
in ſeinem Kopfe zu Bildern wurden. Er ſelbſt hat, bei einer ſpäter gegebenen 
überſicht, die ſämtlichen Abbildungen in fünf Gruppen eingeteilt: „Bildniſſe“, 
„Hiſtoriſches und Militäriſches“, „Genre und Vermiſchtes“, „Alter Geſchichte 
Entnommenes, Allegoriſches uſw.“, „Burleskes“. — Den erſten Abſchnitt der 
Werke Friedrichs des Großen, „Brandenburgiſche Denkwürdigkeiten“, begleitete 
Menzel mit erzählenden Geſchichtsbildern, von denen er eines, das keinen tat— 
ſächlichen Vorgang, ſondern eine ſinnbildliche Handlung vorführt, in die Geſtalt 
eines Erzreliefs im Stil der betreffenden Zeit kleidete. Zu dem Aufſatz „Über 


WMIESSSZSIS>ZI>>I>I>>2I>>>>>n——e— ze EEE EEE EEE EEE ES] 


Abb. 26. Aus den Holzſchnittbildern zu den Werken Friedrichs 
des Großen (1843 — 1849). 
Zeichnung zur „Epiſtel an meine Schweſter von Bayreuth. 
Über die Anwendung des Vermögens.“ Anknüpfend an die 
Worte des Gedichts: „Unſer großes Gebäude iſt die Geſellſchaft; 
ein jeder Bürger trägt zu deſſen Nützlichkeit bei.“ 
(Zu Seite 25 u. 26.) 


das Militär ſeit ſeiner Ein⸗ 


führung bis zum Ende der Re— 
gierung Friedrich Wilhelms“ 
gab er ein Bildchen, welches 
Friedrich als Kronprinzen zeigt, 
wie er an der Seite feines Va: 
ters, dem die preußiſche Armee 
die Grundlage ihrer ſtraffen 
Diſziplin verdankte, einer Pa⸗ 
rade beiwohnt, und die nächſt⸗ 
folgenden Einzelaufſätze beglei- 
tete er mit geiſtreichen Vignetten 
ſinnbildlichen Inhalts. Reich: 
ſten Stoff boten dann die großen 
Abhandlungen des Königs „Ge: 
ſchichte meiner Zeit“ und „Ge— 
ſchichte des Siebenjährigen Krie— 
ges“ (Abb. 18 bis 24). Den 
Anfang macht hier eine Dar: 
ſtellung Friedrichs II., dem die 
Geiſter ſeiner Ahnen erſcheinen. 
Darauf tritt der Kriegsgott mit 
Fackel und Senſe aus den ge: 
öffneten Pforten des Janus⸗ 
tempels. Zwiſchen prächtige 
Bilder aus dem Kriegsleben, 
die von Mühen, Kampf und 
Sieg und, in der ergreifenden 
Schilderung eines Begräbniſſes, 
auch von den großen Verluſten 
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Abb. 27. Aus den Holzſchnittbildern zu den Werken Friedrichs des Großen (1843-1849). 
Zeichnung zur „Epiſtel an de la Motte Fouqué“, einen Vergleich zwiſchen der franzöſiſchen Kunſt 
der Zeit und derjenigen des griechiſchen Altertums enthaltend. (Zu Seite 25.) 
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Abb. 28. Aus den Holzſchnittbildern zu den Werken Friedrichs des Großen. 
Zeichnung zu der „Ode an meinen Bruder Heinrich“ (gedichtet im Quartier zu Eckartsberg 
am 6. Oktober 1757), von 1848. (Zu Seite 25 u. 28.) 


erzählen, miſchen ſich ebenſo prächtige Bildnisdarſtellungen, in denen die Perſönlich⸗ 
keiten mit großer Schärfe in denjenigen Charaktereigentümlichkeiten aufgefaßt ſind, 
welche gerade hier ihre Bedeutung haben. Beim erſten Kapitel der „Geſchichte 
des Siebenjährigen Krieges“ erſcheint ein Kurier, der in geſtrecktem Galopp zwiſchen 
den in ſonniger Ruhe daliegenden Getreidefeldern einherſprengt; und beim Schluß: 
kapitel kommen unter den Trümmern einer zerſtörten Stadt die überlebenden Be⸗ 
wohner ſcheu aus ihren Verſtecken hervor. Einmal erſcheint ein Kriegsbild in alle⸗ 
goriſcher Einkleidung: ein preußiſcher Grenadier wird unter dem Schleier der Nacht 
von der Schutzgöttin an den ſchlafenden Feinden vorbeigeführt (auf den glücklichen 
Abmarſch der Armee aus dem Lager bei Liegnitz bezüglich). Rein allegoriſch iſt die 
geheuchelte Friedensliebe der gegen Preußen feindlich geſinnten Mächte vor Ausbruch 
des Siebenjährigen Krieges durch eine geflügelte Kriegsgöttin verſinnlicht, die ihr 
wahres Geſicht hinter einer lächelnden Maske verbirgt und an ihrem Stabe ſcheinbar 
das weiße Banner trägt, das aber in Wahrheit nur von einer um den Stab ge: 
ringelten Schlange an dünnem Faden gehalten wird. Dazu kommen dann jene 
Menzel eigentümlichen kleinen, in kurzer Form viel ſagenden Vignetten: wo das 
Ende des erſten Schleſiſchen Kriegs erzählt iſt, wiſcht eine nervige Fauſt mit einem 
Lorbeerbüſchel das Blut vom Schwerte; der Bündnisvertrag zwiſchen der Kaiſerin 
Maria Thereſia und dem König von Frankreich wird durch Raubvogelfänge ge— 
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kennzeichnet, die ſich von allen Seiten in den Reichsapfel einkrallen, über dem der 
preußiſche Adler wachſam und kampfbereit ſchwebt; eine verwundete Hand, die ſich 
anſchickt, wieder in den eiſernen Handſchuh zu fahren, um das Schwert, deſſen Griff 
die Spuren des Gebrauchs zeigt, von neuem zu ergreifen, deutet auf die Schwierig⸗ 
keiten der Weiterführung des Krieges im Beginn des Jahres 1760 hin (Abb. 20). 
Die weiterhin folgenden geſchichtlichen Aufſätze des Königs über die Zeit nach dem 
Siebenjährigen Kriege werden begleitet von einem als Marmorbüſte gezeichneten 
Bildnis der Kaiſerin Katharina II. von Rußland, einer Darſtellung der Wieder: 
aufnahme friedlicher Arbeiten im Lande, einem Kriegerdenkmal, einer ſprechenden 
Vignette, welche ein unter ſtachelbeſetztem Schilde über dem in der Scheide 
ruhenden Schwerte liegendes Fernrohr zeigt, und einem Bildnis Kaiſer Joſephs II., 
der das Schwert in die Scheide ſteckt. Bei den Briefen des Königs an die 
Kaiſerin Maria Thereſia ſehen wir die Adler Preußens und Sſterreichs, jeden 
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Abb. 29. Aus den Holzſchnittbildern zu den Werken Friedrichs des Großen (1843-1849). 
0 Die Marquiſe von Pompadour. 
Zeichnung zu der Satire „Brief der Marquiſe von Pompadour an die Königin von Ungarn“. 
N (Zu Seite 28.) 
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auf feinem beſondere 4 —4————j—̃.mÜ2 —ͤ—ũ—2 re 
Felſen, mit ſprechendem 
Ausdruck einander gegen— 
überſitzen, und die Bi: 
gnette zu dem dieſem 
Briefwechſel angehäng— 
ten Vorſchlag zur Bil: 
dung einer Liga zwiſchen 
den Fürſten Deutſch⸗ 
lands zeigt viele Zep— 
ter unter einem Schilde, 
der mit einem kräftigen 
Sinnbild der Vereini⸗ 
gung zu gemeinſchaft— 
licher Abwehr geſchmückt 
iſt. Mit unerſchöpflicher 
Mannigfaltigkeit erfun⸗ 
dene Vignetten, zum 
Teil im zierlichſten Ro: 
kokogeſchmack gehalten, 
ſchmücken die Lobreden 
des Königs auf einzelne 
Perſönlichkeiten. Eine 
Fülle ſprühenden Geiſtes 
lebt in den Einfällen, zu 
denen Menzel ſich durch 
32 eee Abb. 30. Aus den Holzichnittbildern zu den Werken Friedrichs des 
ſchiedenartigen kleinen BE Großen (1843-1849). 

Aufſätze des Königs hat Der Philoſoph Jean Jacques Rouſſeau, „der Feind der Könige“. 
anregen laſſen. Beſon⸗ Gezeichnet zu deſſen in den Jahren 1762 und 1766 an Friedrich den Großen 
een der ſind gerichteten Briefen. (Zu Seite 28.) 

darunter einzelne Bild— 

chen, in denen der Künſtler es ſich nicht hat verſagen können, ſeine eigene Auf— 
faſſung neben derjenigen des Königs geltend zu machen. So zeichnet er zum 
„Antimacchiavell“ ein an den Schandpfahl genageltes Bildnis des Macchiavelli; 
die Unterſchrift Friedrichs mit der Jahreszahl 1740 bekundet, daß der König es 
iſt, der den berühmten Florentiner verurteilt hat; aber Menzel hat im Sinne 
einer zu anderem Urteil gelangten Zeit das Bild oben mit Kranz und Lorbeer— 
zweig geſchmückt und dazu die Jahreszahl 1840 geſchrieben. Bei dem „Vor— 
wort zur Henriade des Herrn Voltaire“ läßt der Zeichner den Geiſt Heinrichs IV. 
dem Dichter erſcheinen; aber ihm erſcheint dieſer in der Dichtung lebende Geiſt 
nicht als ein Held, ſondern als eine ſchwülſtig auftretende Theaterfigur. Ganz 
ſelbſtändig tritt der Zeichner dem königlichen Schriftſteller gegenüber, indem er 
zu dem „Eſſay über die Eigenliebe als moraliſcher Beweggrund aufgefaßt“ einen 
Mann zeichnet, der ohne jeden Beweggrund von Eigenliebe ſich anſchickt in ein 
breites Waſſer zu ſpringen, um ein ertrinkendes Kind zu retten. In der Vignette 
zu einem „Brief über die Erziehung“, in welchem der König über die einreißende 
Verweichlichung bei den Söhnen der alten Adelsfamilien klagt, zeigt Menzel, der 
Zeit Friedrichs vorauseilend, die Jahreszahl 1806 in Flammenſchrift aus einer 
dunklen Wolke der entſetzten Germania entgegenblitzen. Weiterhin geben die Oden, 
Epiſteln und ſonſtigen Gedichte des Königs dem Zeichner Anregungen, um ſeine 
Phantaſie auf allen erdenklichen Gebieten umherſchweifen zu laſſen (Abb. 26 bis 28). 
In geiſtreichem Spiel umflattern des Künſtlers Gedanken diejenigen des könig— 
lichen Dichters. Hier miſchen ſich auch Bildchen von überwiegend landſchaftlichem 
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Charakter ein und reine Genrebilder, wie die gemütvolle Darſtellung eines bei 
einem ſtattlichen Bau beſchäftigten Arbeiters, der mit den Seinigen das Mittag⸗ 
eſſen einnimmt, — ein Idyll, das aus den Worten des betreffenden Gedichts: 
„Unjer großes Gebäude iſt die Geſellſchaft; ein jeder Bürger trägt zu deſſen Nützlich⸗ 
keit bei“ herausgewachſen iſt (Abb. 26). Mit großer Feinheit erklärt Menzel ſein 
Nichteinverſtandenſein mit den Anſchauungen des Königs in dem Bildchen zu einer 
Epiſtel, welche die Dichtkunſt Voltaires über diejenige Homers erhebt, durch die 


Abb. 31. Aus den Holzſchnittbildern zu den Werken Friedrichs des Großen (18431849). 
Herkules und Jolaus im Kampf gegen die lernäiſche Hydra. Zeichnung zu dem „Briefwechſel Friedrichs 
mit ſeinem Bruder, dem Prinzen Heinrich“. (Zu Seite 29.) 


entzückend gezeichnete Darſtellung eines Rokokokavaliers, der an dem prachtvollen 
Torſo einer Phidiasſchen Göttergeſtalt achſelzuckend vorübergeht, um ſich der Be— 
trachtung eines Bildwerkes ſeiner Zeit, einer im ſchwulſtigſten und verſchrobenſten 
Zopfſtil ſich krümmenden Kleopatra, zuzuwenden. In den Vignetten zu den komiſchen 
Dichtungen Friedrichs prickelt die witzigſte Laune. Der breiteſte Platz wird dem 
Humor gegönnt in einer Reihe von Illuſtrationen zu dem ſatiriſchen Heldengedicht 
„Das Palladium“. Dieſe mutwilligen Karikaturen ſind ſo gezeichnet, als ob ſie ab⸗ 
gegriffene Kupferſtiche des achtzehnten Jahrhunderts wären. Darauf folgt gleich eine 
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Abb. 32. Aus den Holzſchnittbildern zu den Werken Friedrichs des Großen (1843-1849). 

Askulap verſucht vergebens, der Parze Atropos die Schere zu entwinden. Zeichnung zu 

dem Briefwechſel Friedrichs mit ſeiner Schweſter Charlotte, Herzogin von Braunſchweig. 

Anknüpfend an die Worte eines von Friedrich dem Großen in ſeinem Todesjahre ge— 

ſchriebenen Briefes: „Die Wahrheit iſt, daß er — der Arzt — mir nichts genützt hat; 
die alten müſſen den jungen Menſchen Platz machen.“ (Zu Seite 29.) 
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Abb. 33. Aus den Holzſchnittbildern zu den Werken Friedrichs des Großen (1843—1349). 
Gruppe von Offizieren, denen durch ihren Kommandeur ein von hoher Stelle aus— 
gegangener Tadel vorgehalten wird. Gezeichnet zu den „Regeln über das, was von 
einem guten Bataillonsführer in Kriegszeiten zu verlangen iſt“. (Zu Seite 30 u. 32.) 


* 
9232292999999 cccccc„«c„4%«„4„%½hõrͤũ ũ ́OK[nn4ůũ4kͤè„öũ%t R „„ „„ „6„„%%%60ß9p „ „„„„%4%%%%%%jũné ˙ 3„«⁰ö4«ö'4tE“ꝛù «“ „„ 


CCC TTT 


ganz großartige ernſte Darſtellung: bei der Ode, welche der König am 6. Oktober 1757 
im Quartier zu Eckartsberg an ſeinen Bruder Heinrich dichtete, iſt Friedrich ſelbſt 
abgebildet, wie er in jener Nacht ſeine Empfindungen in Verſe kleidet; in be— 
geiſterter Erregung mit der Schreibfeder in der Hand am Tiſche ſitzend, wird er 
hinter den Scheiben des kleinen Bauernhausfenſters ſichtbar, und draußen ſteht 
im Dunkeln der Poſten, der regungslos und mit leiſem Schauer zuhört, wie dicht 
hinter ſeinem Rücken ſein König unverſtändliche, abgeriſſene Worte vor ſich hinſpricht 
(Abb. 28). In vielen der zunächſt folgenden Dichtungen herrſcht ein ernſter, bisweilen 
geradezu düſterer Ton, dem der Zeichner durch die mannigfaltigſten ſinnreichen 
Kompoſitionen gerecht wird. Dazwiſchen hinein blitzt dann wieder groteske Komik, 
mit liebenswürdiger Heiterkeit abwechſelnd. In den Vignetten zu den auf die 
Gedichte folgenden in Briefform gekleideten Außerungen des Königs, die großen: 
teils ſatiriſchen Inhalts ſind, herrſcht ein ſcharfer Witz vor. Hervorragend iſt hier 
das Bildnis der Marquiſe Pompadour, deren Geſichtsausdruck beſtätigt, was das 
ausgelaſſene Zierwerk des Rokokorahmens, der das als Gemälde gedachte Bildnis 
umgibt, andeutet (Abb. 29). Die Korreſpondenz Friedrichs des Großen iſt zum 
großen Teil nur durch die lebensvollen Bildniſſe der Perſonen, mit denen er 
im brieflichen Verkehr ſtand, illuſtriert (Abb. 30). Aber auch manches andere, 
Ernſtes und Scherzhaftes, je nach dem Ton des Briefwechſels, iſt eingeflochten. 
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Abb. 34. Aus den Holzſchnittbildern zu den Werken Friedrichs des Großen (18431849). 
Friedrich der Große übergibt ſeinen Generalen ſeine Schrift „Die Generalprincipia des Krieges, angewendet 
auf die Taktik und die Diſziplin der preußiſchen Truppen“. Zeichnung zu eben dieſer Schrift. (Zu Seite 30.) 
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Abb. 35. Aus den Holzſchnittbildern zu den Werken Friedrichs des Großen (1843-1849). 
Soldaten am Brunnen. Zeichnung zu der Schrift „über die Märſche von Armeen und das, was in bezug 
auf ſie beachtet werden muß“. (Zu Seite 30.) 


Mehrfach kommen hier ausdrucksvolle mythologiſche Darſtellungen vor. So iſt der 
Briefwechſel des Königs mit ſeinem Bruder Prinz Heinrich durch eine Zeichnung 
geziert, welche auf die gemeinſame Heldenarbeit der Brüder im Ringen gegen 
die ſtets ihre Kräfte erneuernden Feinde hinweiſt durch das Bild des Herkules, 
den Jolaus im Kampf gegen die lernäiſche Hydra durch das Verbrennen der 
nachwachſenden Köpfe unterſtützt (Abb. 31). Und bei dem Briefwechſel Friedrichs 
mit ſeiner Schweſter Charlotte, Herzogin von Braunſchweig, ſehen wir als Illu— 
ſtration zu einem am 10. Auguſt 1786 geſchriebenen Briefe des Königs, worin 
er den Gedanken, daß der Arzt ihm nicht mehr helfen könne, ausſpricht, den 
vergeblichen Kampf der ärztlichen Kunſt gegen den Tod in mythologiſcher Ein: 
kleidung verbildlicht: Aesculapius, den der ſeiner Hand entfallene Schlangenſtab 
kennzeichnet, ringt mit der Parze Atropos, um ihr die Schere, die den Lebensfaden 
abſchneiden ſoll, zu entreißen; aber die Parze läßt nicht los; von dem Stuhle, 
wo ſie neben ihren Schweſtern ſaß, herabgezerrt, und über den Boden geſchleift 
durch die Anſtrengungen des Gottes der Heilkunde, behält ſie doch die Schere 
in ihrer Hand (Abb. 32). — Den literariſchen Arbeiten Friedrichs des Großen 
ſind in der Ausgabe feiner Werke auch die von ihm verfaßten militäriſchen Nat: 
ſchläge und Inſtruktionen eingereiht. In den Bildern zu dieſen Schriftſtücken 
hat Menzel neben ſinnvollen Gleichnisvignetten — wie deren eine von beſonderer 
Macht der Wirkung das aus einem Geſchützrohr mit Ungeſtüm hervorbrechende 
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Todesgerippe iſt (bei der Inſtruktion für Artillerie) — wieder realiſtiſche militä⸗ 
riſche Darſtellungen angebracht, die im Gegenſatz zu den geiſtreichen Umrißlinien, 
mit denen er mythologiſche und idealiſtiſche Gegenſtände zu zeichnen wußte, ſtets 
in prächtiger farbiger Wirkung erſcheinen (Abb. 33 bis 36). Da ſehen wir bei 
einer Schrift „Die Generalprincipia des Krieges“ den König ſelbſt dargeſtellt, 
wie er eben dieſe Schrift ſeinen Generalen unter Abnahme des Verſprechens der 
Geheimhaltung überreicht. Wir ſehen durch die auf dem Schlachtfeld in Maſſen 
hingeſtreckten Toten und Verwundeten den Erfolg der Anordnungen angedeutet, 
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Abb. 36. Aus den Holzſchnittbildern zu den Werken Friedrichs des Großen (18431849). 
Junge Offiziere beim Studium kriegswiſſenſchaftlicher Werke. Zeichnung zur „Inſtruktion für die Inſpecteurs 
der Infanterie“ von 1781. (Zu Seite 30 u. 36.) 


welche der König kurz vor der Schlacht bei Zorndorf für ſeine Artillerieoberſten 
aufſchrieb. Als Genrebilder aus dem Kriegsleben, welche als freie Dichtung des 
Künſtlers die Inſtruktionen begleiten, finden wir einen neben ſeinem angeſchoſſenen 
Pferde verwundet auf dem Boden ſitzenden Huſaren, die luſtige Verſcheuchung 
eines Zeichners, der von einer Anhöhe aus eine Aufnahme des Lagers machen 
wollte, durch die ſtreifende Huſarenpatrouille, das Umdrängen des Brunnens am 
heißen Marſchtage, den Huſaren, der ſein Pferd abgeſattelt hat, den Grenadier, 
der marſchmüde ſeine Mütze an den Haken hängt in einer Bauernſtube, wo die 
Anweſenheit eines neben dem Spinnrad auf dem Boden ſitzenden Säuglings auf 
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das Vertrauen guten Einvernehmens zwiſchen Quartierwirt und Einquartiertem 
hinweiſt, — lauter prächtige Schilderungen. Ein Meiſterwerk allererſten Ranges iſt 
eine Gruppe von Offizieren, die ſich durch einen von höchſter Stelle ausgeſprochenen 
und durch den verwundeten Kommandeur ihnen übermittelten Tadel getroffen fühlen 
(Abb. 33); ein Blatt von wunderbar vollendetem Reiz der farbigen Wirkung die 
Darſtellung zweier Offiziere, die ſich in ihren freien Stunden mit kriegsgeſchicht⸗ 
lichen Studien beſchäftigen, bei deren einem aber die körperliche Ermüdung über den 
Wiſſensdrang den Sieg davongetragen hat (Abb. 36). — Nicht unerwähnt dürfen 
die Tierbilder bleiben, die öfters unter den Vignetten vorkommen. Bald dienen 


Abb. 38. Saal im Alten Muſeum während der Magazinierung der Gipsabgüſſe beim Bau des Neuen 
Muſeums (18471848). Kreidezeichnung. Photographieverlag von Guſtav Schauer in Berlin. 


dieſe Tiere in ihrem natürlichen Treiben zu Gleichnisdarſtellungen, bald treten 
ſie in ſinnbildlicher Haltung auf, wie der Löwe, der einen Elefanten umkreiſt — 
die kleine, aber bewegliche Macht Preußens, die den öſterreichiſchen Koloß in 
Schach hält —; in anderen Fällen ſind es die lebendig gedachten Wappentiere 
der Staaten, welche dieſe letzteren ſelbſt verkörpern. Die eindrucksvollſte Vignette 
dieſer Art iſt wohl der zu einem Briefe König Friedrichs an den Fürſtbiſchof 
von Breslau gezeichnete königliche Adler, der mit ausgebreiteten Schwingen und 
vorgeſtrecktem Kopfe, mit einem Blick, welcher unmittelbar an die Augen Friedrichs 
des Großen erinnert, einen Altar bewacht; in der einen, auf den Altar gelegten 
Klaue hält er das aufgerichtete Zepter, und die Gerechtigkeitshand auf der Spitze 
des Zepters bewegt drohend den Zeigefinger. 

Gegen Weihnachten 1849 waren die 200 Zeichnungen zu den Werken 
Friedrichs des Großen fertig und in Holz geſchnitten. Was Menzel beim Ge— 
ſtalten dieſer herrlichen Erzeugniſſe ſeiner großartigen dichteriſchen Phantaſie als 
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Abb. 39. Die Tafelrunde Friedrichs des Großen in Sansſouci. 
Ölgemälde von 1850. In der Nationalgalerie zu Berlin. 


Photographieverlag von Guſtav Schauer in Berlin. (Zu Seite 40.) 
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Abb. 40. Glückwunſchadreſſe des Magiſtrats von Berlin an den Kronprinzen Friedrich Wilhelm 
zu deſſen Großjährigkeit. Waſſerfarbenmalerei von 1850. 
Photographieverlag von Guſtav Schauer in Berlin. (Zu Seite 46.) 


eine Beengung empfand, war die vorgeſchriebene Kleinheit des Formates. In 
humoriſtiſcher Weiſe hat er das ausgeſprochen in einer allerliebſten Titelvignette 
zu der Sonderausgabe der Abbildungen ohne den Text, welche der Verlags 
buchhändler Wagner in Berlin im Jahre 1882 veranſtaltete, um dieſen Schatz 
deutſcher Kunſt über den engen Kreis derjenigen hinaus, welche die illuſtrierte 
Prachtausgabe der (Euvres de Frédéric le Grand zu Geſicht bekamen, bekannt 
zu machen. Dieſe Titelvignette zeigt in einem graziös mutwillig geſtalteten Rokoko⸗ 
Knackfuß, Adolph Menzel. 3 
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Viertes Huſarenregiment. — Negiment Grenadiers zu Pferde. 
Offizier. (1740 drittes Dragoner-Regiment, welches 1741 
in das 3. und 4. Dragoner-Regiment geteilt wurde.) 


Abb. 41. Aus den Holzſchnittbildern zu Lange, „Heerſchau der Soldaten Friedrichs des Großen“ (18421852). 
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Abb. 42. Friedrich der Große. Holzzeichnung von 1850 aus dem Bilderwerk „Aus König Friedrichs Zeit“. 
Eigentum und Verlag von R. Wagner in Berlin. (Zu Seite 50.) 


rahmen einen kleinen Genius, den ein Zirkel auf den Boden von „XII centi- 
metres maximum“ eingeſperrt hält; mit mitleidloſem Lächeln ſteht der Zirkel da, 
unbekümmert um das kindliche Grollen des gegen die Einklemmung ſich ſträubenden 
Genius und um deſſen zerdrückte Flüglein. 

Die Schnittausführung wurde durch die an Menzels Zeichnungen zur Ge— 
ſchichte Friedrichs des Großen geſchulten Hände von Otto Vogel, Albert Vogel 
und Unzelmann und durch Hermann Mäller, einen Schüler des letzteren, bewirkt. 
Es läßt ſich zum Preiſe der Geſchicklichkeit dieſer trefflichen Meiſter nichts Beſſeres 
ſagen, als das von Menzel ſelbſt ausgeſprochene Wort, daß ſie im Gehorſam 
gegen den Strich ſeiner Zeichnung das Höchſte geleiſtet haben. 

Von Unzelmann, der auch die allererſten Arbeiten Menzels auf dem Holzſtock 

3 * 


IPSSSES222>SSSESS>IISIIzgeeeeeeeeeeeeeeeg] 


EDUARD KRETZSCHMAR SC 


Abb. 43. Ziethen. Holzzeichnung von 1850. Aus dem Bilderwerk „Aus König Friedrichs Zeit“. 
Eigentum und Verlag von R. Wagner in Berlin. (Zu Seite 50.) 


im Schnitt ausgeführt hatte, wurde 1850 die größte Holzzeichnung Menzels, ein 
Bildnis Shakeſpeares, mit vollendeter Meiſterſchaft geſchnitten. 

In das Jahr, in welchem Menzel die Reihe der Holzzeichnungen zu den 
Werken Friedrichs des Großen begann, fallen feine erſten Arbeiten mit der Radier- 
nadel. 1844 erſchien ein aus ſieben, der Mehrzahl nach landſchaftlichen Blättern 
beſtehendes Heft „Radierverſuche von Adolph Menzel“ bei Sachſe. 

Das Jahr 1846 brachte wieder ein Slbild, betitelt „Die Störung“, — zwei 
junge Damen, die durch einen Beſuch aus ihrem Muſizieren aufgeſchreckt werden; 
ferner eine Landſchaft: „Einblick in den Garten des Prinzen Albrecht von Preußen 
in Berlin“, größtenteils unmittelbar nach der Natur, von einem Balkon der 
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damaligen Wohnung Menzels gemalt. 1847 entſtanden die Farbenſkizzen zu 
zwei Gemälden, deren Ausführung im großen unterblieb, weil die Zeichnungen 
zum Friedrichswerk die Zeit wegnahmen. Die eine der beiden Skizzen, ein 
Meiſterwerk treuer Naturwiedergabe im ganzen und ſchlagender Charakteriſtik in 
jeder einzelnen Figur, ſchildert eine Predigt in der Kloſterkirche zu Berlin. Die 
andere, die einer vom Kunſtverein zu Kaſſel gegebenen Anregung zufolge gemalt 
wurde und die weit über das ſonſt bei Skizzen übliche Maß hinaus ausgeführt 
iſt, behandelt einen geſchichtlichen Stoff: wie König Guſtav Adolf ſeine Gemahlin, 
die ihm nach Deutſchland gefolgt iſt, am Portal des Schloſſes zu Hanau begrüßt 
(im Januar 1632). Während im allgemeinen in der Hiſtorienmalerei jener Zeit 
die theatraliſche Phraſe herrſchte, iſt in dieſem Menzelſchen Geſchichtsbild von 
ſolcher uns heute ſo unangenehm berührenden Eigenheit des Zeitgeſchmackes nicht 
der leiſeſte Hauch zu ſpüren. Dieſelbe Unabhängigkeit von der allgemeinen 
Richtung und dasſelbe ehrliche Beſtreben, ein Begebnis aus entfernter Vergangen— 
heit ſo zu ſchildern, daß Vorgang und Perſönlichkeiten in glaubhafter Natürlichkeit 
uns vor Augen treten, zeichnen eine umfangreiche Kompoſition aus, die Menzel 
in dem nämlichen Jahre 1847, wiederum im Auftrage des Kaſſeler Kunſtvereins, 
in einer Zeichnung von lebensgroßem Maßſtab ausarbeitete. Es handelte ſich 
um eine bildliche Verherrlichung des Ereigniſſes, durch welches vor 600 Jahren 
Heſſen zum ſelbſtändigen Fürſtentum geworden war; das war der Einzug der 
Herzogin Sophia von Brabant, Tochter der heiligen Eliſabeth, und ihres Söhnchens 
Heinrich, des nachmaligen erſten Landgrafen von Heſſen, in Marburg. Menzel 
zeichnete dieſen Karton in Kaſſel, bei ſeinem Freunde, dem Tapetenfabrikanten 
Arnold. Es bedarf kaum der Erwähnung, daß er die Beſonderheiten des heſſiſchen 
Volksſchlages und die Örtlichfeit mit der ihm eigenen Gewiſſenhaftigkeit ſtudierte 
(Abb. 37). Der 6 m breite und über 3 m hohe Karton wurde in der ſtändiſchen 
Landesbibliothek zu Kaſſel aufbewahrt und wenig beachtet. Als Menzel ihn im 
Jahre 1866 dort wiederſah, kaufte er ihn zurück. 

Während der Bearbeitung jener Geſchichtsſtoffe empfand Menzel, ſeiner Zeit 
weit vorauseilend, daß die Kunſt ihre beſten Stoffe nicht in der Vergangenheit, 
ſondern in der eigenen Zeit zu ſuchen habe. Als er mit dem Vorſtand des 
Kunſtvereins zu Kaſſel ſich darüber einigte, daß die große Ausführung des 
Guſtav-Adolf-Bildes unterbleiben ſolle, ſchrieb er in einem an den Vorſtand ge: 
richteten Briefe vom 12. April 1848: „Jetzt, wo unſere Gegenwart endlich ſelbſt 
einen Inhalt hat und noch mehr bekommt, würde mir ein Stoff, der vorausſichtlich 
eine ſolche Kunſtanſtrengung erforderte, ohne ein dieſer entſprechendes auch für 
uns noch bezügliches inneres Gegengewicht zu beſitzen, eine Laſt ſein. Jetzt erſt 
können wir in Deutſchland wieder zu unſerer Zeit und zur Kunſt der Ver: 
gangenheit in eine gerade Stellung gelangen. Dieſe Forderung an ſich muß jetzt 
jeder einzelne fühlen.“ — Um dieſe Künſtlerworte ihrem vollen Werte nach zu 
würdigen, muß man ſich vor Augen halten, in welchem Maße in jener Zeit, die 
nur in der Kunſt der Vergangenheit nach Vorbildern ſuchte, eine förmliche Flucht 
aus der Gegenwart für das allgemeine Weſen der Kunſt beſtimmend war. 

Allerdings fand Menzel noch nicht gleich in der unmittelbaren Gegenwart 
die Stoffe zu großen Darſtellungen; aber in einem Abſchnitt der preußiſchen 
Geſchichte, der noch nicht weit zurücklag und der durch ſtarke innere Fäden mit 
der Gegenwart verknüpft war. Er wendete ſich jetzt der Schilderung des ihm 
ſo innig vertrauten Zeitalters Friedrichs des Großen in Gemälden zu. Den 
Anfang dieſer Bilderreihe machte im Jahre 1849 ein Genrebild aus dem Leben 
des Großen Königs: „Die Bittſchrift“. Ein bäuerliches Ehepaar hat unter einem 
Baume am Wege Aufſtellung genommen und ſieht mit klopfenden Herzen dem 
Augenblick entgegen, wo der heranreitende König, deſſen Adlerauge ſie ſchon 
gefaßt hat, vor ihnen halten wird; dem Mann ſcheint jetzt plötzlich der Mut zu 
ſchwinden, aber die Frau redet ihm mit raſchen Worten herzhaft zu. — Darauf 
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folgte das prächtige, jetzt in der Berliner Nationalgalerie beſindliche, in größerem 
Maßſtabe (beinahe halblebensgroß) ausgeführte Gemälde: „Friedrichs des Großen 
Tafelrunde zu Sansſouci 1750“, das im Jahre 1850 zur Ausſtellung kam (Abb. 39). 
Wir blicken in den ovalen Speiſeſaal des Schloſſes, wo an der länglich-runden 
Tafel eine auserleſene Geſellſchaft um den König verſammelt iſt. Zur Rechten 
Friedrichs ſitzt General von Stille, neben dieſem Voltaire, darauf Lord-Marſchall 
und dann ein nicht kenntlich gemachter, vom Rücken geſehener Herr; links neben 
dem König ſitzt Feldmarſchall Keith, dann Graf Algarotti, darauf General Graf 
Rothenburg, weiter Herr de la Mettrie und am unteren Ende des Tiſches der 
Marquis d'Argens. Das Mittagsmahl iſt beendet, die Flügeltür zur Terraſſe 
iſt geöffnet, und gleich wird man ins Freie treten. Aber noch perlt der ſchäumende 


Abb. 46. Mummenſchanz unter Kurfürſt Johann Georg von Brandenburg. Aus den Aquarellbildern 
des Feſtalbums für die Kaiſerin von Rußland. 1854. Im Muſeum des Gotiſchen Hauſes zu Zarskoje-Selo. 
Photographie von Guſtav Schauer in Berlin. (Zu Seite 50.) 


Wein in den Gläſern und noch fließt heiter und geiſtreich die Unterhaltung; 
Friedrich ſelbſt befindet ſich in lebhaftem Wortgefecht mit Voltaire, der eben 
durch eine witzige Antwort die Aufmerkſamkeit auf ſich lenkt. Das alles lebt 
vor unſeren Augen, als ob es nach der Natur gemalt wäre. 

Während Menzel weitere Bilder aus dem Leben des Großen Königs vor: 
bereitete, war er mit mancherlei anderen Arbeiten beſchäftigt. Der Meiſter der 
Charakterdarſtellung, welcher Perſonen, die er nur aus Bildern und aus Schilde⸗ 
rungen des achtzehnten Jahrhunderts kannte, körperhaft lebendig zu machen wußte, 
malte prächtige Bildniſſe ſeiner Bekannten in Waſſerfarbe. Sich ſelbſt hat er im 
Jahre 1850 abgebildet in einer merkwürdigen Lithographie, die einen „Kunſt⸗ 
ſammler“ darſtellt, wie er ein aus dem alten Schrank, welcher ſeine Schätze be— 
herbergt, herausgenommenes kleines Kunſtwerk, ein Teufelchen, aufmerkſam be— 
trachtet. Dieſe Lithographie ſchließt ſich ihrer Herſtellungsart nach einer Anzahl 
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es Abb. 48. Gardegrenadier. Federzeichnung aus dem Armeewerk. 1813-1857. 25 
Eigentum und Verlag von R. Wagner in Berlin. (Zu Seite 21.) 


von Blättern an, in denen er ein eigenartiges Verfahren erprobte, deſſen erſte 
Früchte er 1851 unter dem Titel „Verſuche auf Stein mit Pinſel und Schab— 
eiſen“ herausgab. Bei dieſem Verfahren wird der lithographiſche Stein mit der 
chemiſchen Tuſche überzogen und die Helligkeiten aus dem ſchwarzen Grunde 
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Abb. 49. Trompeter der Gardeküraſſiere. Federzeichnung aus dem Armeewerk. 1843-1857. 
Eigentum und Verlag von R. Wagner in Berlin. (Zu Seite 21.) 


herausgeſchabt, in das Helle dann wieder die einzelnen kleinen Dunkelheiten mit 
dem Pinſel hineingeſetzt. Menzel erreichte hierin die außerordentlichſten Erfolge 
maleriſchen Reizes. Auf dem Titelblatt zu der Sammlung verſchiedenartiger Kom— 
poſitionen, die er in dieſer Weiſe ausführte, hat er Pinſel und Schabmeſſer dar— 
geſtellt, die auf dem Lithographierſtein einen luſtigen Tanz aufführen; man ſieht, 
wie dieſe Art des Arbeitens ihm Freude gemacht hat. In derſelben Technik hielt 
er ein Bild feſt, das er im Jahre 1851 zu einem flüchtigen Zwecke, als Trans: 
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Abb. 51. Hofball in Rheinsberg 1739. Aquarell: und Deckfarbengemälde von 1862. In Privatbeſitz in Berlin. 
Photographieverlag von Guſtav Schauer in Berlin. (Zu Seite 60.) 


parent bei der Weihnachtsausſtellung des Berliner Künſtler-Unterſtützungs⸗Vereins, 
ſchuf, und das den zwölfjährigen Jeſus im Tempel vorſtellte. In dieſer Rom: 
poſition hat Menzel im Gegenſatz zu der herrſchenden charakterlos⸗idealiſtiſchen 
Auffaſſung neuteſtamentlicher Bilder, aber auch im Widerſpruch gegen die Fran⸗ 
zoſen, welche durch die Außerlichkeit modernen morgenländiſchen Koſtüms derartigen 
Bildern eine größere geſchichtliche Treue und dadurch mehr Lebenswahrheit geben 
zu können glaubten, den Verſuch gemacht, eine größere innere geſchichtliche Wahr⸗ 
heit durch Eingehen in die Raſſeneigentümlichkeiten des jüdiſchen Volkes zu er⸗ 
reichen. Dagegen läßt ſich nun freilich von verſchiedenen Standpunkten aus ſehr 
vieles einwenden. Wenn man aber von der Auffaſſungsfrage abſieht und die 
Menzelſche Kompoſition ſo nimmt, wie ſie nun einmal gegeben iſt, ſo muß man 
in jeder einzelnen dieſer verſchiedenartigen hebräiſchen Perſonen ein Meiſterwerk 
der Charaktermalerei anſtaunen (Abb. 44). 

Ein herrliches ornamentales Blatt, in Aquarellmalerei koſtbar ausgeführt, 
ſchuf Menzel im Jahre 1850 in der Adreſſe an den Kronprinzen Friedrich Wilhelm, 
welche dieſem als Glückwunſch zu ſeiner Großjährigkeit von dem Magiſtrat und 
den Stadtverordneten Berlins dargebracht wurde (Abb. 40). Ein mannigfaltiges 
Formenſpiel von einer Feinheit der Arbeit, die mit den zierlichſten mittelalterlichen 
Miniaturen wetteifert, bildet am Kopf der Adreſſe die buntbewegte Einfaſſung 
von Figurengruppen und ſenkt ſich an den Seiten in reichen Gehängen herab. 
Die Figurengruppen zeigen in der Mitte die huldigende Berolina vor dem Kron— 
prinzen, der ſich von ſeinen Kindheitsgeſpielen verabſchiedet, während er mit den 
Ritterſporen und dem Fürftenmantel geſchmückt wird; daneben einerſeits die 
Boruſſia, welche Germania gegen den Revolutionsdämon ſchützt, und anderſeits 


zz ⅛ ˙ͥwʃ—dñd. 47 


den Kronprinzen, wie er über die Handhabung der Waffen belehrt und wie er 
im Unterricht auf das Vorbild ſeiner großen Ahnen hingewieſen wird. Dieſe 
Ahnen ſind verbildlicht durch die Standbilder des Großen Kurfürſten, Friedrich 
Wilhelms I., Friedrichs II. und Friedrich Wilhelms III., welche die drei Bild⸗ 
chen einſchließen und voneinander ſcheiden. Unterhalb der Standbilder lagern die 
Flußgötter von Weichſel, Elbe, Oder und Rhein in ſilbernen Netzen, und oben 
ſchlingen flatternde Putten eine Purpurdraperie durch das Zierwerk, auf die ſie 
oben in der Mitte die Königskrone ſetzen. Die künſtleriſche Ornamentik erſtreckt 
ſich auch auf die Ausgeſtaltung der großen Buchſtaben der Anrede im Text der 
Adreſſe. 

Mancherlei kleine Bildchen entſtanden nebenher. Mit farbiger Kreide oder 
mit Waſſerfarben wurden Eindrücke aus der Wirklichkeit feſtgehalten. Wie aus 
dem Leben gegriffen zeigt ſich in einem Aquarellbild von 1851 ein im Eiſenbahn⸗ 
coupé ſitzendes Ehepaar; ſie träumeriſch und leidvoll ins Ferne blickend, er ſchnar— 
chend in die Polſterecke gedrückt. Ein kleines Slbild aus demſelben Jahr führt 
uns in das Rokokoboudoir zweier Damen; die ältere lieſt etwas vor, und die 
jüngere ſteigt auf einen Stuhl, um den die Vorleſung ſtörenden Inſaſſen eines 
Vogelbauers durch Zudecken zum Schweigen zu bringen. 

Im Jahre 1852 wurde wieder ein Friedrichsbild fertig: das „Konzert in 
Sansſouci“ (Abb. 45), mit der „Tafelrunde“ jetzt in der Nationalgalerie zu 
Berlin vereinigt. Im Konzertſaal zu Sansſouci, bei feſtlicher Kerzenbeleuchtung, 


* 


deren vielfältiger Schimmer ein eigentümlich reizvolles Lichtſpiel über das Ganze 


Abb. 52. Hirſchgehege im Zoologiſchen Garten. Aquarelle und Deckfarbengemälde von 1863 (aus dem 
ſogenannten Kinder-Album). In der Nationalgalerie zu Berlin. Photographieverlag von Guſtav Schauer 
in Berlin. (Zu Seite 66.) 
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verjtreut, ſehen wir den Großen König ſich an der Ausübung der Kunſt erfreuen. 
Fünf Muſiker, unter denen der Klavierſpieler Philipp Emanuel Bach und der 
erſte Geiger Franz Benda kenntlich ſind, wirken mit ihm zuſammen. Eben trägt 
der König ein Solo auf der Flöte vor, und die Aufmerkſamkeit der Verſammelten 
ſpannt ſich aufs höchſte. Mit welcher entzückenden Feinheit hat der Meiſter die 
verſchiedenen Arten des Lauſchens bei den verſchiedenen Zuhörern, die wieder 
ſämtlich beſtimmte Perſönlichkeiten ſind, geſchildert! Am innigſten von dem 
Zauber der Töne bewegt erſcheint des Königs Schweſter Wilhelmine, Markgräfin 
von Bayreuth, die wir in der Tiefe des Saales auf dem Sofa ſitzen ſehen. Ein 
wunderbares Meiſterwerk des Ausdrucks iſt der rechts an der Wand lehnende 
Muſiklehrer des Königs, Meiſter Quanz; wie trefflich iſt hier auch in der ganzen 
Geſtalt der derbere Knochenbau des Mannes von bäuerlicher Abſtammung gegen: 
über den eleganten Rokokokavalieren gekennzeichnet! 


Abb. 53. Tiger. Aquarell- und Deckfarbengemälde (aus dem ſogenannten Kinder-Album, 18631883). 
In der Nationalgalerie zu Berlin. Photographieverlag von Guftav Schauer in Berlin. (Zu Seite 66.) 


Zwei kleinere Bildchen aus dem Jahre 1852 bewegen ſich in entgegengeſetzten 
Stimmungen. Das eine ſtellt eine Begegnung König Friedrichs, den der Major 
Chazot und der General Rothenburg begleiten, mit der Tänzerin Barbarina vor; 
das andere zeigt den König, wie er in rührender Weiſe ſich bemüht, ſich mit dem 
alten, tauben General Fougque zu unterhalten. 

In eben dieſem Jahre vollendete Menzel ein Holzſchnittwerk, welches dem 
Inhalte nach mit ſeinem großen Armeewerk in Zuſammenhang ſtand und zu dem 
er ſchon 1843 den Anfang gemacht hatte. Es waren 32 Darſtellungen von Sol⸗ 
daten der friderizianiſchen Armee, die in lebendig bewegten Gruppen, nach den 
Beſonderheiten der Waffengattungen tätig, vorgeführt werden (Abb. 41). Sie bilden 
als kolorierte Bilder den Schmuck eines Buches „Heerſchau der Soldaten Friedrichs 
des Großen“ (Text von Eduard Lange), welches der Verleger der „Geſchichte 
Friedrichs des Großen“ gewiſſermaßen als Ergänzung zu dieſem Werk herausgab. 


BSSZZLZ2Z>>S—d—&—&—&d—h—h—h——h—h——h—hdb nn ZZ ee ee EEE EFF FE ISE NN) 


Abb. 54. Im Kaffeegarten. Aquarell: und Deckfarbengemälde (aus dem ſogenannten Rinder - Album) 
von 1864. In der Nationalgalerie zu Berlin. 


Photographieverlag von Guſtav Schauer in Berlin. (Zu Seite 66.) 


Daran reihte ſich ein 1850 begonnenes und 1855 abgeſchloſſenes Holzſchnitt— 
werk, das bei A. Dunker in Berlin erſchien. Unter dem Titel „Aus König Fried— 
richs Zeit“ ſind hier zwölf Bildniſſe von größerem Maßſtab gegeben, die den 
Großen König und ſeine gefeiertſten Helden in Halbfiguren zeigen. Die Geſtalten 
dieſer unter der Leitung von Eduard Kretzſchmar in Leipzig vortrefflich im Schnitt 


250 Abb. 55. Löwenkopf. Aus dem ſogenannten Kinder-Album. Waſſerfarbenmalerei. 25 
Photographieverlag von Guſtav Schauer in Berlin. 


Knackfuß, Adolph Menzel. 4 
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ausgeführten Bilder treten uns mit jo überzeugender Lebenskraft entgegen, daß fie 
das Urbild der Vorſtellungen geworden find, die wir uns von jenen Perſönlich— 
keiten, neben Friedrich ſelbſt (Abb. 42) beſonders vom alten Deſſauer, von Seydlitz 
und von Ziethen (Abb. 43), machen. 

Im Auftrage König Friedrich Wilhelms IV. begann Menzel im Jahre 1853 
eine Reihe ſehr eigenartiger Aquarelle, die im folgenden Jahre als ein koſtbares 
Album der Kaiſerin von Rußland, der Schweſter des Königs, überſandt wurden. 
Dieſes königliche Geſchenk ſollte eine Erinnerung ſein an ein glänzendes Feſt, das 
fünfundzwanzig Jahre früher bei Gelegenheit eines Beſuches der Kaiſerin in der 
Heimat ihr zu Ehren veranſtaltet worden war. Die Feſtaufführung, „Der Zauber 
der Weißen Roſe“, ſollte im Bilde wieder lebendig gemacht werden. Dabei 


Abb. 56. Badende Knaben an der Saale bei Köſen. Deckfarbenbild von 1865. In Privatbeſitz in Dresden. 
Photographieverlag von Guſtav Schauer in Berlin. (Zu Seite 70.) 


war Menzel freilich auf mündliche Schilderungen und auf einen unzulänglichen 
ſchriftlichen und bildlichen Bericht angewieſen; aber ſein Geiſt und ſein leb⸗ 
haftes Vorſtellungsvermögen taten das übrige. Er erweiterte den Inhalt des 
Albums durch Hinzufügen von Darſtellungen ähnlicher Feſtlichkeiten aus früherer 
Zeit. Auf dem Titelblatt verkörperte er die Sage als eine von Elfen um⸗ 
ſpielte, unter Waldblumen ſitzende Spinnerin. Daran reihte er das Bild des 
von der Sage berichteten erſten Turniers zu Magdeburg unter Kaiſer Heinrich I.; 
dann die launige Schilderung eines Schönbartſpiels, welches Kurfürſt Johann 
Georg von Brandenburg im Jahre 1592 veranſtaltete, mit Muſikanten in Tier⸗ 
masken an der Spitze des Aufzugs (Abb. 46); darauf zwei Bilder von dem 
unter Friedrich dem Großen 1750 zu Ehren ſeiner Schweſter Wilhelmine im 
Luſtgarten zu Berlin aufgeführten Karuſſell: das Lanzenſtechen und die Preis— 
verteilung. Die zweite Hälfte des Albums bildete dann die Schilderung des in 


en‘ 
. 


„„ „„en 
FL 


f 
PR 


3 


rr 


e 2 ESANIEW SENT 927 IT ARE 8 1 aa 36275 7 
5 7 ans M ee £ } > sagst - 5 
an erg a. ra zb fr ä 
ih IE HM Aruba — _b | 
Dr 2 weit N SMN e 
. a. enen r euch ne Rare 2 
u... u... ö s er 42 er x 5: 2 a3 2 ur „ r e ee * 5 UK n 
N BB 5 Aan un ene „ 8 5 2 
sa O N eee  .- ° b 
‘ i Br re —„. BE 
| 7 f e „ - MH 2 
5 eee 
* eee NE 0 
a eo ne } N 
n » sd e - es 
8 3 „ me „ „U 5 1 
| . 5 e n a 5 
3 a 
j a f 5 2 a ? f si l j a - we; ee aa} rr BEE A pP u 
8 / de . ihr N a „ r . 
. - 2 a 7 STERN E 8 5 2 pe > u. — 5 re oe u 8 
; * 
> 
5 
| f 
1 — u 


» 


1 
„%%% „„ 


er 1 N 


1 


* 
I 


5 


— EN 


1 


I 


„nr 


5 Bargsdluggg ne sung Bugs bunugaz ei 29 gls ne JalvysBunapyay Ä 0 


. uſuog "A GG 92 zy09 pP A . 88 "U9Pyfl A9JSTuULWSIEBIS 88 (uss 19)deag 
"UOUBN oe ITEYOSISEL 56 ple ‘Sınquapuvag 10 28 ande- uf A Jen 48 sup zwi) Aon -uuuod 3819 0 
uo pues PIOT 86 ,n ee HL NS- O Sqο e 9 eee e sg 00 98 “(use 
H SEIT SNBJOOIN ISANJSSOA) Z6 "MOSSnM A Ju] p ue 84 uöοqẽꝗ̃ 9 9 5 se A 50 H GE e "ler ag 9uoly 
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Olgemälde, vollendet 1865. Im Königl. Schloß zu Berlin. 


(Zu Seite 61.) 


Die Krönung König Wilhelms zu Königsberg am 18. Oktober 1861. 


Photographieverlag von Guſtav Schauer in Berlin. 


Abb. 57. 


0 
0 
0 
0 
8 
0 
0 
0 
0 
. 
0 
® 
0 
0 
® 
® 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
® 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
® 
0 
0 
0 
® 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
[U 
0 
0 
8 
8 
0 
0 
0 
U 
. 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
U 

0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
U 
0 
. 


.»o....su„o........0.0 4220000002020 dn , K fePοCC LL ‚—KS—‚—C—L——⏑õ, „ 66„%%.!ẽr n „ „eee 


1 


2 esse 


BIDSSSSSIISI>IS>>>>>>>n—e—n— zn gb ui gu ee ee] 


Abb. 58. Bei der Lampe. Farbenſkizze. 


und vor dem Neuen Palais bei Potsdam 1829 gefeierten Feſtes der Weißen 
Roſe in fünf Bildern: Das Einreiten der Ritter zum Karuſſell, das Turnier, das 
Erſcheinen eines Nebelbildes im Feſttheater, der Ball im Gartenſaal und die 
Krönung der Sieger. Die Bilder der Feſtlichkeiten aus alter Zeit ſind von 
prächtig erdachten Rahmen im jedesmaligen Stil der Zeit umgeben. Bei den 
Bildern vom Zauber der Weißen Roſe treibt in den Einfaſſungen ein Volk von 
Putten ſein neckiſches Spiel. 

Von den Nebenarbeiten Menzels im Jahre 1853 ſei ein Augenblicksbild 
aus der Wirklichkeit erwähnt: ein Blick in die Alt-Neu-Synagoge zu Prag 
(Olgemälde). 

Eine monumentale Aufgabe brachte ihm im Jahre 1854 der Auftrag, im 
Remter des Hochmeiſterſchloſſes zu Marienburg zwei Figuren von Hochmeiſtern, 
Siegfried von Feuchtwangen und Ludger von Braunſchweig, auf die Wand zu 
malen. In dieſen Ordensrittern, die Menzel nach den Kartons, welche jetzt die 
Nationalgalerie bewahrt, im nächſten Jahre in Waſſerglasmalerei ausführte, ſchuf 
er Heldengeſtalten, die in ihrer wuchtigen Größe wie Dürerſche Charakterfiguren 
anmuten. 

„Friedrich der Große auf Reiſen“ iſt der Titel eines figurenreichen Gemäldes, 
das im Jahre 1854 für die Galerie Ravens fertig wurde (Abb. 47). Der Sieben⸗ 


Abb. 59. „Blindekuh.“ Deckfarbenmalerei. 1867. In der Sammlung Lanna. 
Mit Genehmigung von F. Bruckmann, A.-G. in München. (Zu Seite 82.) 
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jährige Krieg iſt vorüber. Der König will ſich perſönlich von dem Erfolg der 
Anordnungen, die er zur Hebung der vom Krieg verurſachten Schäden getroffen 
hat, überzeugen. Die Aufführung von Neubauten in einem zerſtörten Dorfe iſt 
im Werke. Der König iſt eben ſeinem Wagen entſtiegen, und vom General von 
Lentulus begleitet, ſchreitet er auf den Geheimrat von Brenkenhoff zu, der die 
Baupläne, welche er dem König vorzulegen hat, ſichtet. Die Dorfbewohner haben 
an der einen Seite des Weges Aufſtellung genommen; unter ihnen der Pfarrer 
mit den Schulkindern und mehrere Invaliden. Auf der anderen Seite des Weges 
harrt die Gutsherrſchaft, angetan mit dem, was im Sturm der Zeiten von der 
Galakleidung gerettet geblieben, auf eine gnädige königliche Begrüßung. Aber 
der König, der in der einen Hand den Krückſtock, in der anderen die Priſe hält, 
ſchreitet ſo ſchnell vorüber, daß das herrſchaftliche Töchterlein um das Anbringen 
der bereit gehaltenen Erfriſchungen und der Gutsherr um ſeine wohlvorbereitete 
Anrede gekommen iſt; doch der gewandteren Dame gelingt es, den Rockſchoß des 
Königs zu erfaſſen und mit tiefem Knicks einen Kuß darauf zu drücken. Mit un⸗ 
gelenken Bewegungen verſuchen gegenüber die Dorfgebieter dieſem Beiſpiel zu 
folgen. Zu der ſcharfen Menzelſchen Charakterſchilderung geſellt ſich in dieſem 
Bilde eine Fülle von Humor. 

Im folgenden Jahre malte Menzel im Auftrag des ſchleſiſchen Kunſtvereins die 
Huldigung der ſchleſiſchen Stände zu Breslau im Jahre 1741, wo König Friedrich, 
da kein Reichsſchwert zur Stelle war, ſeinen Degen zog, um die Huldigenden auf 
dieſen den Treueid ablegen zu laſſen. 

1856 wurde die Krone von Menzels Friedrichsbildern fertig: „Friedrich und 
die Seinen bei Hochkirch“ (Abb. 50). Während eines Zeitraums von ſechs Jahren 
hatte der Meiſter mit unendlichem Fleiß an dieſem Werk geſchafft. Bei jeder nächt⸗ 
lichen Feuersbrunſt war er an Ort und Stelle geeilt, um deren maleriſchen Ein: 
druck zu beobachten; zwiſchen Nacht und Morgengrauen hatte er im Freien ſeine 
Modellſtudien gemacht. Aber was für ein Bild iſt das geworden! Seit Velazquez 
ſeine „Kapitulation von Breda“ gemalt hatte, war kein Geſchichtsbild entſtanden, 


Abb. 61. Auf dem Lande. Bleiſtiftzeichnung. Photographieverlag von Guſtav Schauer in Berlin. 
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25 Abb. 62. Predigt im Freien (bei Köſen). Ölgemälde von 1868. In Privatbeſitz in Berlin. 25 
Photographieverlag von Guſtav Schauer in Berlin. (Zu Seite 80.) 


das eine ſolche packende Wahrhaftigkeit in maleriſche Schönheit kleidete. Und an 
poetiſchem Gehalt übertrifft Menzels Schöpfung das Werk des großen Spaniers, 
wenn dieſer auch an Farbengewalt überlegen bleibt. Der Überfall der Sſterreicher 
iſt über das Preußenheer hereingebrochen wie ein verheerendes Naturereignis. 
Aber ſchon ſteht eine Schar von Musketieren und Füſilieren, durcheinander, wie 
ein jeder kam, gleich einer ehernen Mauer an einem noch offen gebliebenen Weg. 
Die Ladeſtöcke raſſeln, mit fieberhafter Haſt werden die Schüſſe gegen den in 
einer Linie von Feuer und Pulverdampf verborgenen Feind entſendet. Weitere 
Offiziere und Mannſchaften kommen atemlos heran und erklimmen tappend eine 
lehmige Böſchung, um die Gefechtslinie zu verlängern. Das Aufblitzen des 
Pulvers und der Brand der erſten Häuſer des Ortes geben die einzige Beleuch— 
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tung in der unheimlichen Finſternis, in die kaum die erſte blaugraue Dämmerung 
hineinflimmert. Überall ſchlagen die feindlichen Kugeln ein; aber die Heldenſchar 
hält ſtand. Wir fühlen, wie alle in dieſem Augenblick gleichſam von einem Hoff⸗ 
nungsſtrahl in der hoffnungsloſen Lage durchzuckt werden: der König iſt da! 
Seinem Gefolge voraneilend, reitet Friedrich die Reihe der Kämpfer entlang. 
Scharf hervorgehoben durch das grelle Aufleuchten der Feuerblitze kommt er uns 
entgegen. Geängſtigt ſchnaubt ſein unſicher auftretender Schimmel. In ſeiner 
nächſten Nähe reißen die Kugeln Mann und Pferd zu Boden. Er haſtet vor⸗ 
wärts, er will überall ſein; auf ſeinem Antlitz liegt Ruhe, aber eine fürchterliche 
Ruhe, eine Starre, die ſeine Züge verſteinert. Wenn es die Seinen auch noch 


Abb. 63. Faſanenfütterung. Aquarell- und Deckfarbengemälde (aus dem ſogenannten Kinder: Album) 
von 1868. In der Nationalgalerie zu Berlin. 
Photographieverlag von Guſtav Schauer in Berlin. (Zu Seite 82.) 


nicht glauben, er weiß es, daß das Unglück nicht mehr abzuwenden iſt. Und 
auch im Unglück erſcheint er als der Große König, als ein Held, dem Helden 
gehorchen (Abb. 50). — Das lebensgroße Gemälde gehört zu den ſeltenen Kunſt— 
werken, deren Betrachtung niemals ermüdet; je öfter man es anſieht, um ſo er— 
greifender kommt es zur Wirkung. Es prangt jetzt an der würdigſten Stelle, im 
Arbeitszimmer Seiner Majeſtät des Kaiſers im Neuen Palais zu Potsdam. 

Im Jahre 1857 lieferte Menzel an die Verbindung für hiſtoriſche Kunſt 
ein in deren Auftrag gemaltes Bild ab: „Die Begegnung Friedrichs des Großen 
mit Kaiſer Joſeph II. in Neiße“. Auf der Treppe des biſchöflichen Palaſtes geht 
Friedrich dem raſch heraufſteigenden jugendlichen Kaiſer entgegen; er legt den Arm 
um ſeine Schulter, und tief und herzlich blicken die beiden ehemaligen Gegner 
einander in die Augen. An der Spitze des kaiſerlichen Gefolges ſchreitet Laudon, 
der Held von Kunersdorf, der mit offener Neugier die Blicke auf den großen 
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Abb. 64. Ziege und Holzpferdchen. Aquarell: und Deckfarbenmalerei. Aus dem ſogenannten Kinder— 
Album. In der Nationalgalerie zu Berlin. 
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Abb. 66. Aus dem bei Guſtav Weiſe in Stuttgart erſchienenen 
Bilderbogen: „König Friedrich der Große“. Holzſchnitt nach Tuſch⸗ 
zeichnung. 1869. 
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Heerführer richtet, mit dem 
er ſo oft um die Sieges— 
palme gerungen. Auf der 
Seite des Königs ſieht man 
die Prinzen Heinrich und 
Friedrich Wilhelm, weiter 
oben Seydlitz und Tauenzien, 
den ruhmreichen Verteidiger 
von Breslau. — Mit dieſem 
Werk, das gemäß den Be— 
ſtimmungen des Statuts der 
Verbindung für hiſtoriſche 
Kunſt verloſt worden und 
dadurch in den Beſitz des 
Großherzogs von Weimar 
gelangt iſt, ſchloß Menzel 
die Reihe der Gemälde, in 
denen er die Geſtalt des 
Großen Königs verherrlichte. 
Zwei ſpäter begonnene große 
Bilder, das Zuſammentref⸗ 
fen Friedrichs des Großen 
mit den öſterreichiſchen Offi⸗ 
zieren in Liſſa und die An⸗ 
ſprache an ſeine Generale 
vor der Schlacht bei Leuthen 
darſtellend, blieben unvoll: 
endet in des Meiſters Merk: 
ſtatt ſtehen. 

In den Kreis der 
Friedrichsbilder gehört noch 
eine Holzzeichnung vom 
Jahre 1856, welche einen 
Beſuch des um die Hebung 
der Gewerbtätigkeit bejorg: 
ten Königs in einer ſchle— 
ſiſchen Weberei zum Gegen— 
ſtand hat. — Dem Vater 
Friedrichs II. widmete Men⸗ 
zel 1858 eine in Kohle 
gezeichnete Darſtellung — 
als Beſtandteil eines nicht 
zur Ausführung gelangten 
vaterländiſchen Bilderwerkes 
gedacht —, welche König 
Friedrich Wilhelm J. zeigt, 
wie er eine Volksſchule be— 
ſucht. Wie in dem Ge: 
mälde „Friedrich II. auf 
Reiſen“, miſchen ſich in 
dieſer Schilderung Ernſt 
und Komik. Die Zeichnung 
befindet ſich in der National⸗ 
galerie. 
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Als das Kronprinzen— 
palais zu Berlin im Jahre 
1858 für den Einzug des 
Prinzen Friedrich Wilhelm 
und ſeiner jungen Gemahlin 
neu hergerichtet wurde, füllte 
Menzel in einem Saale die: 
ſes Palais ein Lünettenfeld 
mit der auf die Verbindung 
zwiſchen Preußen und Eng— 
land hinweiſenden Darſtel⸗ 
lung der Begegnung von 
Blücher und Wellington auf 
dem Schlachtfelde von Belle— 
Alliance. 

In dem nämlichen Jahre 
malte Menzel für das Ber: 
ſammlungslokal des Vereins 
Berliner Künſtler ein Ol 
bild, das den Mann, der 
in der Geſchichte der neue— 
ren deutſchen Kunſt als der 
Stammvater einer auf Na⸗ 
turwahrheit gerichteten Auf— 
faſſungsweiſe daſteht, Da: 
niel Chodowiecki, in lebens⸗ 
großer Figur vorführt. Als 
Vorübung hierzu hatte Men⸗ 
zel eine Büſte Chodowieckis 
von allen Seiten und in 
verſchiedenen Beleuchtungen 
gezeichnet. 1. 

Ein kleines Olbild von 
1859, eine Reiſeerinnerung 
aus Kufſtein, führt uns in 
einer Menge köſtlicher Cha: 
rakterfiguren das ländliche 
Publikum vor, das in einer 
als Theater dienenden Bret— 
terbude, durch deren Wand 
ſich ſchmale Sonnenſtrahlen 
ſtehlen, auf den Beginn der 
Vorſtellung harrt, in andäch⸗ 
tiger Spannung die einen, 
leiſe ſchwatzend die anderen, 
und wieder andere auf das 
Löſchen ihres Durſtes be— 
dacht. 

Als Nachklänge der viel⸗ 
jährigen Beſchäftigung mit 
Friedrich dem Großen kann 
man vier kleine Bilder an— 
ſehen, welche ihren Inhalt 
der Zeit entnehmen, die 
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Abb. 67. Aus dem bei Guſtav Weiſe in Stuttgart erſchienenen 
Bilderbogen: „König Friedrich der Große“. Holzſchnitt nach Tuſch⸗ 
und Federzeichnung. 1869. 
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Abb. 68. Im Jardin des Plantes. Deckfarbengemälde von 1869. In Privatbeſitz in Hamburg. 
Photographieverlag von Guſtav Schauer in Berlin. (Zu Seite 78.) 


Friedrich als Kronprinz in Rheinsberg verbrachte. Da iſt zunächſt eine hoch— 
poetiſche Schöpfung, die den Kronprinzen zeigt, wie er ſich in zierlichem Kahn 
auf dem See am Schloſſe umherfahren läßt und, jeder Störung entrückt und be⸗ 
haglich ausgeſtreckt im Schatten eines dunkelfarbigen Sonnenſegels, ſich in ein 
Buch verſenkt, deſſen Inhalt ſeine Augen leuchten macht; es iſt eine träumeriſch⸗ 
ſtille Stimmung, die Glut des Sommertages flimmert in den Bäumen des Ufers, 
und über der glatten Waſſerfläche ſpielen die Schwalben. Dann der mit köſt⸗ 
licher Laune erdachte Hofball in Rheinsberg, wo die Herren und Damen der aus 
der Nachbarſchaft des weltentlegenen Schloſſes zuſammengeladenen Geſellſchaft 
die Bewegungen und Trachten des Rokoko, die Menzel ſonſt mit ſo liebens⸗ 
würdigem, feinem Reiz zu ſchildern weiß, von der komiſchen Seite zeigen (Abb. 51). 
Das Gegenſtück zu dieſem Bilde erkünſtelter Eleganz bildet ein Blick in die 
derbere Welt der Lakaien und Kammerhuſaren im Vorſaal. Das vierte der 
Bildchen ſchildert einen Beſuch des Kronprinzen Friedrich auf dem Gerüſt, wo 
Antoine Pesne mit der Ausmalung des Plafonds im Ballſaal des Schloſſes 
beſchäftigt iſt; von dem Maler ungeſehen, beobachtet der Prinz dieſen mit ſtillem 
Vergnügen bei dem Bemühen, einem ungelenken Modell die graziöſe Stellung, 
die es einnehmen ſoll, deutlich zu machen. — Dieſe vier Bilder find mit Waſſer⸗ 
farben gemalt, und zwar in einer Verbindung der eigentlichen Aquarellmalerei 
mit Deckfarbenmalerei. Sie bilden einen Teil einer Sammlung von Darſtellungen 
kleinen Maßſtabes, die Menzel in dieſer Technik, die ihm ganz beſonders zuſagte, 
für einen Berliner Kunſtfreund in der Zeit von 1860 bis 1862 ausführte. Von 
den übrigen Blättern dieſer Sammlung gibt eines, „Der Abſchied vor der Haus: 
türe“, einen Eindruck aus dem Berliner Straßenleben wieder; andere ſind Augen: 
blicksbilder, die Menzel ſich auf Reifen in Deutſchland und Tirol, durch die er 
von Zeit zu Zeit ſeinen Aufenthalt in Berlin unterbrach, eingeprägt hatte. Von 
ſolchen Reiſen brachte er immer die Anregungen zu mancherlei köſtlichen Schilde— 
rungen des Lebens mit heim. 

Die Hauptarbeit des Meiſters aber während des Jahres 1862, eine Arbeit, 
die ihn auch für die drei folgenden Jahre in Anſpruch nahm, war eine große 
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und erhabene Aufgabe. Nachdem er ſich als den unvergleichlichen Schilderer 
preußiſcher Geſchichte bewieſen hatte, wurde er als die berufenſte Kraft dazu aus: 
erſehen, ein geſchichtliches Ereignis der Gegenwart für die Nachwelt feſtzuhalten. 
Am 12. Oktober 1861 erhielt Menzel ganz unvorbereitet aus dem Munde des 
damaligen Kultusminiſters von Bethmann-Hollweg die Mitteilung, daß er die 
feierliche Krönung König Wilhelms, die am 18. Oktober in Königsberg ſtattfinden 
ſollte, malen ſolle. Da galt es, in fliegender Haſt in den wenigen Tagen die 
notwendigen Vorbereitungen zu treffen. Hierüber und über die ganze Art und 
Weiſe, wie das Bild entſtand, hat Menzel ſelbſt eine ſchriftliche Aufzeichnung an 
die Sffentlichkeit gebracht, die in ihrer beſtimmten, treffenden Ausdrucksweiſe ein 
Muſter klaren und anſchaulichen Berichtes iſt. Er gab dieſe Aufzeichnungen in 
dem Text, mit dem er die nach der Vollendung des Krönungsbildes veranſtaltete 
Veröffentlichung der zu demſelben gemachten Skizzen und Bildnisſtudien, begleitete. 
Da erzählt er: „Ich mußte mich in den Tagen vor dem 18., meiſt an Ort und 
Stelle, durch den Zeremonienmeiſter über alles, namentlich die Standorte der 
wichtigſten Perſonen uſw., orientieren laſſen, um danach im voraus mich über die 
Wahl meines Standortes, der mir die ſchönſte überſchau der Handlung gewähren 
ſollte, entſcheiden zu können. Auch galt es, mit den Vorſtudien der Örtlichkeit 
der Schloßkirche vorher möglichſt zu Ende zu kommen. Mit mir reiſte mein 
Freund Friedrich Werner, damit derſelbe mich bei Aufnahme der vielen not⸗ 
wendigen Notizen unterſtützte, namentlich beim Akt in der Kirche mir die Mög— 
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Abb 69. Aus dem bei Guſtav Weiſe in Stuttgart erſchienenen Bilderbogen: „Aus der Sommerfriſche“. 
Schnitt nach Tuſchzeichnung auf Holz, von 1870. 
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lichkeit bleibe, meine Aufmerkſamkeit auf die Hauptperſonen und ⸗ſachen zu kon— 
zentrieren. Dieſe Hilfe iſt die einzige, deren ich mich während der ganzen Dauer 
der Arbeit bedient habe. Sämtliche Porträtſtudien, ſowie das Bild von der Auf⸗ 
zeichnung bis zum letzten Pinſelſtrich ſind eigenhändige Arbeit. — Ich hatte meinen 
Standpunkt in der Kirche auf der Tribüne der Mitglieder des Herrenhauſes ge— 
wählt (auf der fünften Stufe, vom Altar aus gerechnet). Der meiſt hochgewachſenen 
Umſtehenden wegen mußte ich während des feierlichen Aktes auf einem Stuhle 
ſtehen, deſſen Wackeln meinem haſtigen Zeichnen nicht zur Erleichterung diente. 
Neben mir, zur Rechten, ſtand Werner. — So nun, wie ich im Bilde den 
Vorgang dargeſtellt habe, habe ich ihn in ſeiner Szenerie geſehen. Eine Lizenz 
ſtellte ſich als unvermeidlich heraus: die Abänderung des Vorgrundes. Die 
Prinzen des königlichen Hauſes, die Miniſter und die Ritter des Schwarzen Adler— 
ordens ſtanden, wie es auch noch die Skizze angibt, in drei Reihen vor der 
Herrenhaustribüne. Sonach wäre von allen dieſen wichtigen Perſonen wenig 
anderes als die Rücken und Hinterköpfe zur Darſtellung gelangt. Daher mußte 
ich dieſe Partie teilen und anders ordnen. — Zum Atelier wurde mir ein Saal 
im (Berliner) königlichen Schloſſe, ſeit alter Zeit „Garde⸗du⸗Corps⸗Saal' ge: 
heißen, eine Treppe hoch nach dem Luſtgarten hinaus gelegen, eingeräumt. Am 
6. April nahm ich Beſitz von demſelben, nachdem eine Sammlung von Rüſtungen und 
Waffen, bisher darin beherbergt, teils herausgeräumt, teils zur Seite geſchoben 
war. — Die vor⸗ 

——„— —— (( 2 14 4 4e läufige Aufzeich⸗ 

nung mit ſchwar⸗ 
zer Tuſche und 
dem Borſtpinſel 
nahm zwei Mo⸗ 
nate in Anſpruch. 
— Bei der Größe 
der Bildfläche 
(14 Fuß rheiniſch 
lang, 11 Fuß rhei⸗ 
niſch hoch), war 
ein Hineinmalen 
der vielen Por: 
trätfiguren un⸗ 
mittelbar nach der 
Natur räumlich 
nicht tunlich. Al⸗ 
ſo alles nur nach 
der Naturſtudie! 
Dazu bei vielen 
Perſonen verſchie— 
denartigſter Le⸗ 
bensſtellung und 
Aufenthaltsortes 
die Ungewißheit, 
von ihnen eine 
zweite Sitzung, 
d. h. zur geeig⸗ 
neten Zeit, zu er⸗ 
halten. Daher 
die Notwendig— 


Abb. 70. Aus dem bei Guſtav Weiſe in Stuttgart erſchienenen Bilderbogen: keit, den noch fri⸗ 
„Aus der Sommerfriſche“. Holzzeichnung von 1870. ſchen Eindruck der 
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ti Abb. 71. Pariſer Boulevardſzene. Federzeichnung von 1870. In Privatbeſitz in Middelburg. 
Photographieverlag von Guſtav Schauer in Berlin. (Zu Seite 78.) 


Wirklichkeit für das Malen nach der eilig vollbrachten Studie mit zu benutzen. — 
Dies alles nötigte mir das Wagnis auf, das Bild von Anfang bis zu Ende 
prima (d. h. Stück für Stück gleich fertig, ohne vorheriges Anlegen und nachheriges 
Überarbeiten) zu malen. Von einer geordneten Reihenfolge in der Arbeit der 
Figuren in ihren verſchiedenen Gruppen konnte gleichfalls keine Rede ſein. Wie 
ich der Betreffenden mit Schreiben und Unterhandeln habhaft werden konnte oder 
gutes Glück ſie mir vorführte, mußte ich ſie vornehmen. Heute für den Hinter— 
grund, morgen für den Vordergrund uſw. uſw. — Ihre Majeſtät die Königin 
lehnte die Sitzung ab, und ich blieb in betreff Allerhöchſt Ihrer auf Gedächtnis 
und Beobachtungen, wozu die Hoffeſtlichkeiten Gelegenheit boten, hingewieſen. 
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Ich habe Ihrer Majeſtät Kopf viermal gemalt. Ferner ſah ich mich für die 
Porträts von neun Perſonen zur Benutzung von Photographien genötigt, indem 
erſtere teils während der Jahre verſtarben, teils niemals Berlin beſuchten. Glück⸗ 
licherweiſe gehören ſie ſämtlich dem Hintergrund an. Dagegen haben Seine 
Majeſtät der König, ſowie alle übrigen dargeſtellten Perſonen mir in meinem Saal⸗ 
atelier, angetan mit ihren reſpektiven Ornaten, Inſignien, Uniformen nach meiner 
Anordnung zur Studie Stellung gehalten. Im ganzen befinden ſich auf dem Bild 
132 Porträtfiguren. Auch konnte ich die Hauptrequiſiten des Kirchenſchmuckes — 
die Thronhimmel, Altarausſtattungen uſw. — nach ihrer Rückkehr unmittelbar nach 
der Natur malen. — Die Altarkandelaber, Leuchter, Kerzen waren das erſte, das 
ich malte; von da ging ich über zur Architektur des Hintergrundes. Am 19. März 
begannen die Sitzungen zu den Porträts. Den Anfang machte der General der 
Kavallerie Graf von der Gröben. Am 16. Dezember 1865 habe ich aufgehört 
u malen.“ 

f Unter all dieſen aus der Natur des Gegenſtandes ſich ergebenden Schwierig— 
keiten hat Menzel ein Werk geſchaffen, das nicht nur eine bildliche Urkunde, 
ſondern auch in ſeiner prächtigen Wirkung ein maleriſches Kunſtwerk erſten Ranges 
iſt. — Der gewählte Augenblick iſt derjenige, wo der König, mit der vom Altar 
genommenen Krone auf dem Haupte, ſich der Verſammlung zugekehrt hat und 
mit zum Himmel gewendetem Antlitz das Schwert emporhebt. Wie wunderbar 
iſt dieſes von der Heiligkeit der Handlung ergriffene Königsantlitz, das den Blick 
des Beſchauers gefangen nimmt, 
wie es die Augen all der vielen 
im Bilde dargeſtellten Perſonen 
gefeſſelt hält, die alle, jeder in 
ſeiner Weiſe, die Erhabenheit des 
Augenblicks mitempfinden! So hat 
Menzel durch ſeine tiefinnerliche 
Auffaſſung den Vorwurf, aus dem 
unter anderen Händen ein kaltes, 
prunkhaftes Zeremonienbild hätte 
entſtehen können, zu einer ergreifen⸗ 
den Schilderung eines von höch— 
ſter Weihe erfüllten, zu den Her— 
zen ſprechenden Vorganges geſtaltet 
(Abb. 57). 

Die zu dem Krönungsbilde 
gemachten Studienköpfe, mit Blei⸗ 
ſtift, Tuſche, Waſſerfarbe, farbiger 
Kreide ausgeführt, ſind jeder für 
ſich ein vollendetes Meiſterwerk. 
Seit Albrecht Dürer hat es nie— 
mand vermocht, eine ſolche Kraft 
der Lebenswahrheit, eine ſo er— 
ſchöpfende, bis in die kleinſten 
Formen gehende Charakteriſtik 
niederzulegen in knappen, dem 
flüchtigen Augenblick abgerungenen 
Studien. 

In die Entſtehungszeit des 
Krönungsbildes fällt der Anfang 

8 einer Reihe koſtbarer Blätter, die 
e Menzel nicht für die Sffentlich⸗ 
Abb. 72. Bleiſtiftſtudie zur „Tanzpauſe“. keit, ſondern als Feſtgabe im 
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engſten Verwandtenkreiſe, als „Kinder: Album“, nach und nach — im Verlauf 
von zwanzig Jahren — malte. Menzel hat nie einen Mißbrauch ſeines reichen 
Könnens zu oberflächlicher, flüchtiger Darſtellung gekannt. So iſt auch jedes 
Blatt dieſes „Kinder-Albums“ ein vollendetes Kunſtwerk, ſorgfältig durchgearbeitet 
in jener ihm eigentümlichen Waſſerfarbentechnik. Der Mehrzahl nach ſind es 
Tierbilder, in denen Bewegung, Bau, Ausdruck, ſowie die Oberfläche von Fell 
oder Gefieder der in irgendeiner bezeichnenden Situation dargeſtellten Tiere mit 
wunderbarer Charakteriſtik wiedergegeben ſind. Den Anfang dieſer Tierbilder 
machen ein paar Hirſche in ihrem Gehege im Zoologiſchen Garten zu Berlin 
(Abb. 52) und ein in ländlichem Behagen zwiſchen Gänſen und Hühnern ſich 
ſonnendes Kalb. In anderen Blättern hat Menzel die Tiere, die er im Zoolo— 


Abb. 74. Erinnerung an den Luxembourggarten in Paris. Ölgemälde von 1872. In Privatbeſitz in Paris. 
Photographieverlag von Guſtav Schauer in Berlin. (Zu Seite 91.) 


giſchen Garten ſtudierte, in die Freiheit verſetzt. So lagert der bengaliſche Tiger 
am Eingang ſeiner Felſenhöhle; eben richtet er den Kopf auf und ſchlägt mit 
dem Schweife, als ob die Ausſicht auf eine Beute ihn aus ſeiner Ruhe locke; 
die Augen funkeln und es zeigt ſich das drohende Gebiß (Abb. 53). Der Grunz⸗ 
ochs durchbricht mit geſenktem Kopf ein Bambusröhricht. Andere Blätter wieder 
haben ſich zu reicheren Kompoſitionen geſtaltet. So erſcheint ein zahmes Reh— 
kalb als die Hauptperſon in einem Bilde, das uns in den vielbeſuchten Garten 
des Reſtaurants Moritzhof in Berlin verſetzt (Abb. 54). Auch andersartige Dar— 
ſtellungen reihen ſich ein, wie die Anſicht einer ganz gewöhnlichen Straßenecke in 
Berlin mit dem maleriſchen Reiz des abendlichen Dunkelwerdens, wo man in 
dem Eckhauſe im oberſten Stock durch die geöffnete Balkontür in eine lichtüber— 
ſtrahlte große Geſellſchaft zu ſehen glaubt, während darunter im Hauptgeſchoß 
nichts weiter ſichtbar iſt als das Durchſchimmern einer Lampe durch die halb— 
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geſchloſſenen Fenſtervorhänge und ganz unten wieder ein Geſchäftslokal in Gas— 
licht glänzt; es iſt, als ob man von jedem Stockwerk eine Geſchichte erzählen 
hörte. 

Das letztgenannte Blatt iſt eines von vielen, in denen Menzel bekundet hat, 
daß die Poeſie maleriſchen Reizes ſich ihm auch in den Straßen der Großſtadt 
erſchloß. Die Ritterſtraße bei Mondſchein, von ſeiner Wohnung aus geſehen, 
der neue Schiffahrtskanal, das Straßenleben zur Weihnachtszeit mit feinen glüd: 
ſtrahlenden Kindergeſichtchen und andere ganz anſpruchsloſe Erſcheinungen gaben 
ihm Stoff zu feinen Stimmungsbildchen in Deckfarbenmalerei. Menzels Künſtler⸗ 
augen arbeiteten eben immer und überall, daheim und auf ſeinen meiſtens nur 
kurzen Reiſen. In dem bewegten Getriebe eines hauptſtädtiſchen Kaffeegartens, 
wie an der abgeſchiedenſten Stelle eines Landaufenthaltes ſtellten ſich ihm Bilder 
dar, die er wenigſtens mit dem Zeichenſtift feſtzuhalten für der Mühe wert er: 
achtete. Auch in bloßen Architekturbildern, wie in dem Brunnen vor dem Rat: 


Abb. 78. Bergwand im Hochgebirge. Bleiſtiftſtudie von 1874. 


haus zu Würzburg, entdeckte er einen ſeiner Eigenart zuſagenden maleriſchen Reiz, 
der zu einem Bildchen die Anregung gab. Beſonders waren es in dieſer Be: 
ziehung die reichen, quellenden Formen des ſüddeutſchen Barockſtils mit ihrem 
prickelnden Spiel von Lichtern und Schatten, die ihm behagten. Unter den Reife: 
erinnerungen von mehr landſchaftlichem Charakter glänzt das köſtliche Sommer: 
idyll (von 1865), das ein Stückchen der in dem Hügelland bei Köſen zwiſchen 
Gebüſch und Wieſen ſich einherſchlängelnden Saale mit badenden und an einem 
Floß ſich beluſtigenden Knaben zeigt (Abb. 56). 

Im Jahre 1864 ſchuf Menzel wieder eines jener künſtleriſch ausgeſtatteten 
Schriftblätter, wie er deren in ſeiner Jugend manche gezeichnet hatte, in dem 
„Diplom Ihrer Königlichen Hoheit der Frau Kronprinzeſſin als Ehrenmitglied 
des Schießvereins der Offiziere der Potsdamer Garniſon“. Aber während bei 
den früheren Blättern verwandter Art der künſtleriſche Schmuck ſich auf die Ein— 
faſſung des geſchriebenen Textes beſchränkt hatte, bemächtigt ſich hier der Stift 
des Künſtlers der Schrift ſelbſt, die auf einem aufgehängten Teppich, der einen 
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Blick freiläßt auf den Schießſtand, wo der Kronprinzeſſin Viktoria der Ehrenſeſſel 
vom Vorſtand dargeboten wird, angebracht iſt. Der Wortlaut der Urkunde iſt 
ſcherzhaft gehalten, und Menzel begleitet dieſen Text mit ſcherzhaften Einfällen, 
die denſelben in der Geſtaltung der Buchſtaben oder in deren Ausſchmückung faſt 
Wort für Wort illuſtrieren. So ſitzt in dem erſten Buchſtaben, dem D von 
„Diplom“, der von den Kugeln ſtark mitgenommene, aber trotzdem als lebendiges 
Weſen auftretende Zieladler, der mit ſeiner Klaue das Pünktchen auf das i ſetzt; 
der Anfangsbuchſtabe von „Ehrenmitglied“ ruht auf einem Kiſſen und iſt mit 
einem Lorbeerkranz geſchmückt, die Buchſtaben des Wortes „Offizier“ ſind auf 
einen Degen gereiht, diejenigen von „Schießverein“ verſchwinden in Pulverdampf, 
die Worte „1. Garde-Regiments zu Fuß“ ſind mit Gardelitzen geſchmückt und 
das G trägt außerdem noch den Gardehelm. Und jo geht es weiter; mit ſprühen— 


22 Abb. 80. Der Spaziergänger. Deckfarbenbild von 1875. In Privatbeſitz in Paris. 
Photographieverlag von Guſtav Schauer in Berlin. (Zu Seite 94.) 2 


dem Mutwillen wird der ſcherzhafte Ton des Diploms hervorgehoben, indem 
zum Beiſpiel die Worte „hoher Vorſtand“ ſich ſtolz über die Zeile hinausrecken, 
oder indem bei den Worten „weitberühmten Schießvereins“ der erſte Buchſtabe 
mit Pfauenfedern geſchmückt iſt und vor und hinter dieſen Worten die Schützen 
fremder Völker tiefe Verbeugungen machen. Die Worte „Frau Kronprinzeſſin“ 
treten durch die feine künſtleriſche Schönheit ihrer Ausſchmückung hervor: das 
Wort „Frau“ iſt von einem liebenswürdigen Völkchen reizender kleiner Putten 
umgaukelt, in dem K zeigen ſich unter der Krone vereinigt der preußiſche Adler 
und der Löwe und das Einhorn des großbritanniſchen Wappens. Das künſtleriſche 
Spiel mit dem Sinn der Worte iſt durchgeführt bis zum Schluß, wo im Datum 
das P von „Potsdam“ mit einer Anſicht des Neuen Palais geſchmückt iſt. 
Dieſe ganz neue Art von Zierkunſt, die im Scherz geboren war, wendete 
Menzel bald darauf auch in einem ernſthaften Blatte in meiſterhafter, unvergleich— 
lich geiſtreicher Weiſe an. Das war die Adreſſe, die König Wilhelm vom Magiſtrat 
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Abb. 81. Kirche zu Ettal. Deckfarbenbild von 1875. In Privatbeſitz in Paris. 
Photographieverlag von Guſtav Schauer in Berlin. (Zu Seite 96.) 
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Abb. 82. Auf dem Bau. Deckfarbengemälde von 1875. In Privatbeſitz in Berlin. 
Photographieverlag von Guſtav Schauer in Berlin. (Zu Seite 94.) 
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von Berlin zur Erinnerung an den Siegeseinzug im Jahre 1866 überreicht 
wurde. Menzel malte in dieſem Blatt die Worte des Feſtgedichtes von Scheren— 
berg, mit dem der ſieggekrönte König am Brandenburger Tor begrüßt wurde: 


„Willkommen, König! Deine Metropole 

Grüßt jubelnd Dich und Deine Heldenſchar! 
Durchflog Boruſſia doch beſchwingter Sohle 

In ſieben Tagen Friedrichs ſieben Jahr'. 

Nun reicht herab von ihrem Kapitole 

Viktoria den duft'gen Kranz Dir dar. 

Gott ging mit Dir und wird auch mit Dir gehen, 
Bis überm Lorbeerſchatten Palmen wehen.“ 


r 75 
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23 Abb. 83. Richard Wagner in der Probe zu Bayreuth. Bleiſtiftzeichnung von 1875. 25 
Photographieverlag von Guſtav Schauer in Berlin. (Zu Seite 96.) 


Die beiden erſten Zeilen, als der eigentliche Gruß, nehmen den größten Teil 
des Blattes ein. Sie ſind eingebaut in ein reichgeſchmücktes Feſtgerüſt von 
Kandelabern und Maſten, die durch eine von der Königskrone oben in der Mitte 
ausgehende Draperie von Purpurſammet und Hermelin miteinander verbunden 
ſind, und zwiſchen denen auf luftigen Tribünen die begrüßenden Zuſchauer ſtehen, 
während unten die ſiegreichen Truppen vorbeimarſchieren. In dieſem Rahmen 
bilden die drei erſten Worte die erſte gemalte Zeile: hinter dem aus Blumen 
gebildeten „Willkommen“ treten die weißgekleideten Feſtjungfrauen an, die dann 
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8 Abb. 84. „Wer ſteckt da oben?“ Deckfarbengemälde von 1876. In Privatbeſitz in Berlin. 
Photographieverlag von Guſtav Schauer in Berlin. (Zu Seite 96.) & 


die Buchſtaben des Wortes „König“, die in ſich wiederum ſinnreich geſtaltet ſind, 
mit Kranzgewinden ſchmücken, die Kränze ſchlingen ſich wieder zuſammen zu den 
Schriftzügen des Wortes „Deine“, hinter dem eine Schar von Putten die Feſt⸗ 
muſik macht; der Putto regens chori hat eine Maske mit den Zügen des General- 
Direktors der Militärmuſik Wieprecht vorgebunden. Das Wort „Metropole“ 
zeigt ſich darunter in einem ſchwebenden Bilde des in prächtigem Feſtſchmuck 
prangenden, damals noch im Bau begriffenen Berliner Rathauſes, deſſen status 
quo des Tages nach der Wirklichkeit gegeben iſt. Die Zuſchauer werfen Blumen, 
Kränze und Lorbeerzweige auf die einziehenden Soldaten herab, und aus dieſen 
Begrüßungsſpenden bilden ſich in der Luft die Worte „grüßt jubelnd Dich und 
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Deine“ —. Das Wort „Heldenſchar“ ſteht in großen feſten Buchſtaben auf dem 
Bodenſtreifen und hebt ſich hell von der dunklen Truppenmaſſe ab, die es be— 
zeichnet; an den einzelnen Buchſtaben dieſes Wortes ſind die Bildniſſe der Führer 
des Krieges angebracht. Dieſer ganze obere Aufbau, der den Gruß an das ſieg— 
reiche Preußenheer von 1866 darſtellt, wird getragen von einem Unterbau aus 
Marmor und Erz, an deſſen lorbeergeſchmückten Pfeilern die Helden Friedrichs 
des Großen zu beiden Seiten von deſſen Sarkophag ſtehen, — ein ſinnvoller Ge— 
danke Menzels, der nicht aus dem Gedicht hervorging. Die Textzeilen ſind ſo 
angeordnet, daß das Wort „Friedrichs“ für ſich allein auf dem Sarkophag ſteht, 
und daß das Wort „Viktoria“ unter das Bild der Siegesgöttin kommt, die auf 
dem Sockel dieſes Sarkophags ſitzt. Die beiden letzten Zeilen ſind auf ein mit 
goldenen Sternen beſätes Band geſchrieben, das von einem Ziergebilde ſeinen 
Ausgang nimmt, in dem ſich eine ſegnende Hand herabſtreckt, und das in einer 
Gruppe von Palmzweigen, worin Cherubim ſchweben, endet. Es würde unmög— 
lich ſein, mit Worten auf alles hinzuweiſen, was das Blatt an ſinnreichen Be— 
ziehungen und an künſtleriſchen Schönheiten enthält, von den Putten angefangen, 
die ſich auf der Draperie über dem Feſtgerüſt herumtreiben, und von den Einzel— 
heiten des Schmuckes bis zu dem Charakter der Schriftzüge hin, die in ihrer 
Verſchiedenartigkeit die fliegende Eile des Siegeslaufs, das verzehrende Feuer 
der ſieben heißen Tage und das ſichere Mitgehen des göttlichen Segens aus: 
drücken, die bei den Worten „Kapitole“ und „Viktoria“ gleichſam unwillkürlich 
eine antik⸗klaſſiſche Geſtalt annehmen, um bei dem Worte „Kranz“ wieder in 
fröhliche Bewegung überzugehen. — Das in Waſſerfarben mit Zuhilfenahme von 
Gold mit wunderbarer Feinheit ausgeführte Blatt verdunkelt im Hohenzollern— 
muſeum des Schloſſes Monbijou die ſämtlichen künſtleriſch ausgeführten Adreſſen, 
die dort in ſo großer Zahl aufbewahrt werden. 


25 Abb. 85. Sieſta. Federzeichnung von 1876. In Privatbeſitz in Berlin. 22 
Photographieverlag von Guſtav Schauer in Berlin. (Zu Seite 96.) 
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Im Jahre 1867 unternahm Menzel eine Reiſe nach Paris, bei Gelegenheit 
der dortigen Weltausſtellung. In den Pariſer Kunſtkreiſen war ſein Name wohl— 
bekannt. Er war der erſte deutſche Maler, deſſen Bedeutung die Franzoſen rück— 
haltlos anerkannten. Hier empfing Menzel eine Menge neuer Eindrücke und 
Anregungen, denen eine Anzahl koſtbarer Bilder ihr Entſtehen verdanken. Un— 
mittelbar nach ſeiner Rückkehr nach Berlin malte er ein Slbild von kleinem 
Maßſtab, aber einer unermeßlichen Fülle des Inhalts, in dem er den Eindruck, 
den ein Sonntag im Tuileriengarten in ſeinem Gedächtnis hinterlaſſen hatte, in 
einer Unzahl von Figuren ſchilderte; jede von dieſen Figuren lebt, jede iſt in 
ihrem Ausſehen und Benehmen eine echt Pariſer Erſcheinung, man hört ſie 
ſprechen, man möchte, als ob man ſelbſt in ſonntagnachmittäglicher Ruhe dort 
ſäße, über jeden einzelnen ſeine müßigen Betrachtungen anſtellen (Abb. 60). — Ein 
ebenfalls ſchon 1867 gemaltes Olbild, in dem die gleiche Schärfe der Beob— 
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Abb. 86. Studie (Bleiſtift) zu einer Zeichnung zum „Zerbrochenen Krug“. (Zu Seite 104.) 


achtung leuchtet, führt den Beſchauer in das dichtbeſetzte amerikaniſche Reſtaurant 
der Weltausſtellung. — Als Seitenſtück zu dem „Sonntag im Tuileriengarten“ 
entſtand zwei Jahre ſpäter das ſozuſagen von betäubendem Lärm erfüllte Bild 
„Wochentag in einer Straße von Paris“, das uns an den Kreuzungspunkt einer 
der verhältnismäßig ſtilleren Nebenſtraßen mit einer der Hauptverkehrsadern der 
Weltſtadt verſetzt (Abb. 65). — Auch der alte Elefant im Jardin des Plantes, 
ein verwöhnter Liebling des Publikums, reizte Menzel zu einem Bildchen, das 
er 1869 in Waſſerfarben ausführte (Abb. 68). — Nur in einer Federzeichnung, 
die aber nicht weniger ſprechend und geiſtreich iſt als die Gemälde, mit denen 
ſie auch an maleriſcher Wirkung wetteifert, ſchrieb Menzel 1870 die Erinnerung 
nieder an einen Sommerabend auf dem Boulevard, wo man vor dem Café auf 
dem Bürgerſteig ſitzend das Auf und Ab der Menſchenwogen an ſich vorüberfluten 
läßt (Abb. 71). 

Zwiſchen den Erinnerungen an Paris ſteht ebenbürtig das Ölgemälde von 1868, 
das einem Aufenthalt in Köſen ſeine Entſtehung verdankt und die Abhaltung eines 
Miſſionsgottesdienſtes in der Buchenhalle bei Köſen ſchildert. Auch hier eine große 
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Studien (Bleiſtift) zu einer Zeichnung zum „Zerbrochenen Krug“. 


Abb. 87. 
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Menſchenmenge, aber alle — einige wenige Kommende und Gehende abgerechnet 
— in andächtige Ruhe gebannt von den Worten des Predigers. Durch das grüne 
Laub flimmern die Sonnenſtrahlen und ſpielen mit zitterndem Reiz auf dem 
Boden und auf der Verſammlung (Abb. 62). 

Aus Eindrücken, die Menzel während ſeines Aufenthaltes in dem Saal des 
königlichen Schloſſes, wo er das Krönungsbild malte, empfing, ging eine Anzahl 
von Darſtellungen hervor, die er ſelbſt als „Rüſtkammerphantaſien“ bezeichnete. 
Seine Einbildungskraft dachte ſich in die Eiſenharniſche, die dort ſtanden, lebende 
Menſchen hinein, die ihm zu Helden launiger Bildchen wurden. So entſtand 
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Abb. 88. Aus den Zeichnungen zu Heinrich von Kleiſts Luſtſpiel „Der zerbrochene Krug“ (1876-1877). 
Schlußſtück zum 5. Auftritt. (Zu Seite 102.) 


eine Zeichnung auf Stein, die mit der Unterſchrift „Rate wer es iſt“ einen 
Ritter zeigt, der in voller Rüſtung vor eine junge Dame hintritt, die ihn ſicher— 
lich, wie wir aus den lächelnden Mienen ſeiner Begleiter erſehen, ſehr genau 
kennt, ihn jetzt aber nicht erkennt und darum von Neugier erfüllt iſt, das Ge— 
heimnis des geſchloſſenen Viſiers zu lüften. Augenſcheinlich iſt der Künſtler durch 
die Form des Viſiers, die den Eindruck eines verſchmitzten Lächelns macht, zu 
dieſer Phantaſie angeregt worden. Ein prächtiges Waſſerfarbenbild von 1868 
zeigt einen Geharniſchten als „Blindekuh“. Der in ſeinem ſchweren Eiſenkleid 
ſteckende Ritter wird von einer bekränzten jungen Schönen geneckt, die von hinten 
an ihn herantritt und ihm ſchelmiſch einen Blumenſtrauß vor die Luftlöcher des 
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(Zu Seite 105.) 


Schluß des vorletzten Auftritts. 
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„Fort, tut mir den Gefallen, holt ihn wieder!“ 
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Abb. 89. Aus den Zeichnungen zu Heinrich von Kleiſts Luſtſpiel „Der zerbrochene Krug“ (1876-1877). 
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Viſiers hält; von dem Geſicht des Ritters ſieht man faſt nichts, als das durch 
die ſchmale Augenſpalte des Helms ſchimmernde Glanzlicht des einen Auges, und 
dieſes eine Lichtchen läßt uns in köſtlicher Weiſe den ganzen Ausdruck des ver— 
borgenen Männergeſichts erraten (Abb. 59). 

Dem Kinder-Album gehört ein koſtbares Blatt von 1868 an, deſſen Haupt: 
figuren Gold- und Silberfaſanen ſind; den farbenprächtigen Vögeln hat der 
Künſtler ein paar junge Chineſinnen zugeſellt, von denen ſie auf der Garten— 
veranda ihr Futter empfangen (Abb. 63). — Aus dem nämlichen Vorſtellungs⸗ 
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Abb. 90. Aus den Zeichnungen zu Heinrich von Kleiſts Luſtſpiel „Der zerbrochene Krug“ (1876-1877). 
Schlußſtück zum 8. Auftritt. (Zu Seite 102.) 


kreiſe iſt zu derſelben Zeit ein anderes kleines, launiges Deckfarbengemälde hervor— 
gegangen, das unter dem Titel: „Confort chinois“ einen Chineſen zeigt, der 
lich mit dem Ausdruck höchſten Behagens von einem Silberfaſan in der Naſe 
picken läßt, während ein Goldfaſan, der wohl ebenſo abgerichtet iſt, auf ſeiner 
Schulter ſitzt. 

Unter den Schöpfungen des Jahres 1869 nimmt auch eines jener Schrift— 
blätter einen bedeutſamen Platz ein, die Menzel mit ſo reicher Phantaſie zu ge— 
ſtalten wußte. Es iſt das „Gedenkblatt an das fünfzigjährige Beſtehen der Firma 
C. Heckmann in Berlin“. Die Darſtellung zeigt einen architektoniſchen Aufbau, 
deſſen Träger Kyklopenhermen ſind. Vor dem breiten Mittelpfeiler ſteht eine 
geflügelte Frauengeſtalt, die auf das Bildnismedaillon Heckmanns hinweiſt. Auf 
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Abb. 92. Bleiſtiftſtudie von 1877 zum „Ballſouper“. (Zu Seite 108.) 


dem oberen Abſchluß der Architektur, der die Worte trägt: „Tauſend Jahre ſind 
ein Tag, 50 aber ein halbes Jahrhundert“, ſind Putten damit beſchäftigt, ein 
bekrönendes Gitter von reicher Schmiedearbeit mit Kränzen und Blumengewinden 
zu ſchmücken. Am Sockelſtreifen halten Putten und Feuerſalamander Ketten von 
ineinander gehakten, in Schmiedearbeit hergeſtellt gedachten Buchſtaben, die die 
Worte bilden: „Aller Anfang iſt ſchwer“. In den Zwiſchenräumen der Architektur 
aber, zwiſchen den Kyklopenfiguren, ſieht man in die dampfgefüllten Kupferſchmiede⸗ 
werkſtätten hinein, wo die rußigen Kraftgeſtalten der „modernen Kyklopen“ mit 
dem glühenden Metall hantieren. 

Seit Menzel das Krönungsbild gemalt hatte, war er allezeit Gaſt bei den 
Hoffeſtlichkeiten im königlichen Schloſſe. Da weidete ſich ſein Malerauge an dem 
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Zuſammenklange der prachtvoll ausgeſtatteten Barockräume mit dem Farbengewoge 
der Uniformen und der Damenroben, an dem Schein und Widerſchein der Kron— 
leuchter und Girandolen, die ein vielfältiges Lichterſpiel durch die Räume ergoſſen 
und ſich glitzernd und funkelnd in Ordensſternen, Diamanten und Augen ſpiegelten. 
Einſt hatte ſeine ſtaunenswürdige Einbildungskraft die Feſte Friedrichs des Großen 
lebendig zu machen gewußt; jetzt konnte er nach dem eigenen Augenſcheine die 
Feſte Wilhelms J. ſchildern, und er hat in ſolchen Darſtellungen unvergleichliche 
kulturgeſchichtliche Bilder für die Nachwelt aufbewahrt. Nachdem er im Jahre 1867 
mit einem kleinen Deckfarbengemälde „Ballgeſellſchaft“ dieſes Gebiet zuerſt betreten 
hatte, eröffnete er mit einem 1870 vollendeten größeren Bilde, „Tanzpauſe“ be— 
nannt, eine Reihe von prächtigen Olgemälden ſolchen Inhalts. Da befinden wir 
uns in einem der an den Ballſaal anſtoßenden Nebenſäle. Eben iſt ein Tanz 
beendet. Durch die Türe des Ballſaals, in den wir wie in ein Meer von Licht 
hineinblicken, ſtrömen die Paare in den zu einem behaglichen Augenblick zwang— 
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2 Abb. 93. Bleiſtiftſtudie zum „Cercle“. (Zu Seite 107.) 
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loſer Plauderei einladenden Raum. Eine Gruppe von Damen hat bereits an 
einem kleinen runden Tiſch Platz genommen und ein Diener in Galalivree naht 
ihnen mit Erfriſchungen. Herren vom Militär und Zivil, in bunter Mannig⸗ 
faltigkeit der großen Galauniformen, treten zu den Damen heran oder erzählen 
ſich untereinander ſchnell ein Geſchichtchen. Man meint, jede Perſönlichkeit müßte 
ein Porträt ſein, ſo ſprechend gibt ſich eine jede Geſtalt in ihrer Eigenart. Doch 
it das Ganze, das den Eindruck einer Augenblicksaufnahme nach dem Leben 
macht, eine freie Kompoſition Menzels, und die Perſonen, die in ihrer Geſamtheit 
ſowohl wie in der Erſcheinung eines jedes einzelnen ein ſo treffend lebenswahres 
Abbild der vornehmen Hofgeſellſchaft der Zeit geben, ſind die Erzeugniſſe ſeiner 
Künſtlerphantaſie (Abb. 73). 

Als dann in dem nämlichen Jahre die franzöſiſche Kriegserklärung jenen 
Sturm von vaterländiſcher Begeiſterung hervorrief, den keiner, der ihn erlebt hat, 
je vergeſſen kann, da erfaßte Menzels ſcharfer Blick, der treffſicherer arbeitete, 
als es ein photographiſcher Momentapparat vermöchte, ein Augenblicksbild, in 
welchem er die ganze Stimmung jener Tage zuſammengefaßt feſtgehalten hat. 
„Die Abreiſe des Königs Wilhelm zur Armee am 31. Juli 1870“ iſt ein geſchicht⸗ 
liches Denkmal aus der Zeit des großen Krieges, dem ſich kein anderes aus den 
Ereigniſſen jener Jahre hervorgegangenes Erzeugnis der deutſchen Kunſt an die 
Seite ſtellen läßt, denn in ihm iſt der Herzſchlag der Nation zum Ausdruck ge⸗ 
bracht (Abb. 75). Unter den Linden in Berlin ſteht Kopf an Kopf die Menſchen⸗ 
menge, jede Haustür, jedes Fenſter, jeder Balkon iſt dicht beſetzt. Der König 
fährt in der Richtung nach dem Brandenburger Tor die Straße entlang. Eine 
wogende Erregung geht durch die Maſſen, an denen der Wagen vorbeirollt; ſie 
beginnt, wo man desſelben eben erſt anſichtig wird und noch Zeit zu einem 
flüchtigen Blick in das eben ausgegebene Extrablatt findet, und ſie zittert noch 
lange weithin nach, wo der Wagen vorbei iſt. In ſtrammer militäriſcher Haltung 
grüßen die einen, mit Verneigungen andere, Hände, Tücher, Hüte bewegen ſich 
in der Luft, — in all dieſen verſchiedenen Menſchen lebt ein Gefühl. In dem 
Antlitz des greiſen Königs, der die Grüße dankend erwidert, liegt tiefe Ergriffen⸗ 
heit, die Königin an ſeiner Seite 
verbirgt ſchluchzend ihr Geſicht 
im Taſchentuch. Die Häufer: 
reihe entlang wehen Fahnen 
aus den Fenſtern und von den 
Balkonen, und wie ſie ſo luſtig 
im Sommerwinde flattern, iſt 
es, als ob eine Siegesahnung 
ſie bewegte. — Das wunder: 
bare Bild, ſo rieſengroß an 
Inhalt und Gehalt, iſt ein Sl— 
gemälde von ganz geringem 
Umfang, dreiviertel Meter breit. 
Es befand ſich zuerſt, wie die 
meiſten kleinen Bilder Men— 
zels, in Privatbeſitz; ſpäter aber 
wurde es vom Staate für die 
Nationalgalerie erworben, um 
als ein einzigartiges Geſchichts— 
bild kommenden Geſchlechtern 
das weltgeſchichtliche Ereignis 
| des Deutſch-franzöſiſchen Krie— 
Abb. 94. Bleiſtiftfndie zur f f f ele, ges eindringlicher, als es die 

ſtiftſtudie 180 , I, im „Cercle“. Verbildlichung großer Taten 
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Abb. 95. Cercle. Eine Hofballerinnerung. Ölgemälde von 1879. In Privatbeſitz in Worms. 
Photographieverlag von Guſtav Schauer in Berlin. (Zu Seite 107.) 


vermöchte, zu vergegenwärtigen durch die wahrheitsgetreue Schilderung von dem 
Eindruck eines bedeutungsvollen Augenblickes auf die deutſche Volksſeele. 
Menzel malte dieſes Meiſterwerk erſt im Jahre 1871, „aus der Erinnerung“. 
Als der große Krieg beendet war und die Sieger heimkehrten, führte Menzel 
zum Schmuck des Akademiegebäudes beim Truppeneinzug die Bildniſſe von 
Bismarck und Moltke in Wachsfarben aus. Nachdem dieſe großen Bildniſſe 
ihren vorübergehenden Zweck erfüllt hatten, ſind ſie zur Aufbewahrung in die 
Kadettenanſtalt zu Großlichterfelde gebracht worden. — Darauf übernahm der 
Meiſter die künſtleriſche Ausarbeitung der Urkunden, in denen die Stadt Berlin 
jene beiden Helden der ruhmreich errungenen Einigung Deutſchlands zu ihren 
Ehrenbürgern ernannte. Die beiden Schriftbilder, die im Jahre 1872 fertig 
wurden, in prächtiger Deckfarbenmalerei auf Pergament ausgeführt, vereinigen 
ſinnreichen Figurenſchmuck mit geiſt- und geſchmackvoller Ausgeſtaltung und 
Schmückung der erſten Schriftzeilen. Bei dem Ehrenbürgerbrief für Bismarck 
(Abb. 76) ſieht man links drei gekrönte Frauengeſtalten in mittelalterlichen Königs⸗ 
gewändern — die Vertreterinnen der deutſchen Staaten — auf einem Felſen 
ſtehen, in welchen ſie den jungen Baum des neuen Deutſchen Reichs, der als 
Lorbeerreis zwiſchen ihnen aufragt, gepflanzt haben; und unter dem Fels ſchaut 
das Haupt des alten Barbaroſſa, vom flammenden Barte umwallt, hervor. Über 
ihnen erhebt ſich ein ſchlanker gotiſcher Baldachin, auf deſſen Bekrönung ein 
mächtiger Adler ſich niedergelaſſen hat, vor dem die Raben davonfliegen. Das 
Maßwerk des Baldachinabſchluſſes enthält zugleich den Anfangsbuchſtaben W der 
Urkunde. „Wir, der Magiſtrat der königlichen Haupt- und Reſidenzſtadt“: die 
Worte ſind, wie aus Metallbuchſtaben gebildet, in die Windungen einer goldenen 
Magiſtratskette eingehängt, die ſich, von leichtem Zierwerk durchflochten, von dem 
Baldachin aus zum entgegengeſetzten Ende hinüberzieht, wo auf einem Banner 
das anſchließende Wort „Berlin“ prangt. Träger des Banners iſt ein Schmied, 
der mit ſeiner Umgebung, einer 
Schar von Knaben mit Schärpen 
und Palmzweigen, an der rech— 
ten Seite des Bildes das Gegen— 
über der fürſtlichen Frauengeſtal⸗ 
ten bildet; ſein Standpunkt ruht 
auf einer Konſole, die ſich aus 
einem Bärenpaar mit verſchlun— 
genen Pranken und dem Reichs— 
ſchild zuſammenſetzt und ſo die 
Erhebung der Stadt Berlin, deren 
Wappentier der Bär iſt, zur 
Reichshauptſtadt andeutet. Die 
zweite und dritte Zeile des Tex: 
tes enthalten in ornamentaler 
Schrift ohne ſinnbildliche Zutat 
die Worte: „urkunden und be— 
kennen hiermit, daß wir im Ein: 
verſtändniſſe mit der Stadtver— 
ordneten-Verſammlung den“ —. 
Bei den folgenden Worten „Kanz— 
ler des Deutſchen Reichs“ iſt 
das K aus einem mit dem großen 
Kanzlerpetſchaft ſtramm daftehen: 
den Putto und zwei ſchräg ge— 
| Eee ſtellten Schreibfedern gebildet; 
Abb. 96. Studie (Bleiſtiftzeichnung). die übrigen Buchſtaben ſind auf 
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BESETZT ZERFSSSIEFIIZESSZFSZIZIZZZZZN SI 
ein breites Band gemalt, Kran a ? : ER 
über dem in der Mitte, 8 0 
gleichſam von dem ſtär— 
ker hervorgehobenen D ge: 
tragen, die Wappenſchilde 
von Elſaß und von Loth: 
ringen ſtehen und hinter 
denſelben ein mit Helm |. 
und Eiſenhandſchuhen bee 
wehrter Putto, der das 
deutſche Kaiſerbanner und 
das preußiſche Königs: 
banner ſchwingt; am Ende 
des Bandes ſpielt ein Flü⸗ 
gelknabe mit Bismarcks 
Küraſſierhelm. Dann er⸗ 
ſcheinen die Worte „Prä— 
ſidenten des preußiſchen 
Staatsminiſteriums“, mit 
Ausnahme des in plaſti— 
ſcher Geſtalt hervortreten— 
den erſten Buchſtaben, wie 
in Stickerei auf zwei auf⸗ 
einander liegenden Or— 
densbändern ausgeführt. 
Auch die Worte „Fürſten 
Otto Eduard Leopold 
Bismarck“ ſind auf einem 
ſolchen Bande angebracht, 
von dem wiederum der An- 
fangsbuchſtabe und ebenſo 
das B ſich in ſelbſtändi⸗ 
ger Bildung herausheben; 
über dem F hält ein klei⸗ Ä 
ner Genius, deſſen Kopf Abb. 98. Bleiſtiftſtudie zum „Ballſouper“. (Zu Seite 108.) 
in den Ordensſtern, mit 

welchem das Anfangs⸗P 

der vorhergehenden Zeile belegt iſt, hineinragt, den Fürſtenhut, und das B 
des Namens iſt mit Lorbeerzweigen durchflochten. Der weitere Wortlaut der 
Urkunde iſt in zierlicher und ſchmuckreicher Schrift ohne maleriſche Einkleidung 
gegeben. — Der Ehrenbürgerbrief für Moltke (Abb. 77) zeigt auf der einen 
Seite die Berolina, die in reicher fürſtlicher Kleidung unter einem von zwei 
Pagen gehaltenen prächtigen Thronhimmel ſteht, ein Zepter mit dem Bären 
in der Rechten, die Linke grüßend an die Bruſt gelegt; der als ſteinerne 
Konſole gedachte Sockel, welcher dieſe Gruppe trägt, iſt mit dem Reliefbild 
einer Mutter, die ihr Kind an ſich drückt, mit Karyatidenköpfen, welche das 
bürgerliche Gewerk und die Landwehr bedeuten, und mit einem Löwenhaupt, 
das einen Zirkel zwiſchen den Zähnen hält, geſchmückt. An der anderen Seite 
erblickt man die phantaſtiſche Rieſengeſtalt eines preußiſchen Kriegers, der durch 
Schnee und Eis über zertrümmerte Geſchütze ſchreitet; ſein Körper und ſeine Arme 
ſind hinter Rauch und Pulverdampf verborgen, aus dem ein Blitzſtrahl hervorzuckt, 
der, einen eiſernen Ring durchbrechend, das in dieſem eingeſchloſſene Haupt des 
Feindes trifft; aus der wirbelnden Rauchwolke taucht der Kopf des Kriegers 
hervor, unter einem vom Generalsfederbuſch umwallten, mit dem Eiſernen Kreuz 
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und anderen Orden wie mit einem Kranz geſchmückten Helm; mit den Zähnen 
trägt er vor ſich die am Band des Eiſernen Kreuzes zuſammengebundenen Schilde 
von Elſaß und Lothringen. Auf dem Thronhimmel der Berolina iſt wie in 
Stickerei das Anfangs-W der Einleitungsworte der Urkunde angebracht, die 
denen des Bismarckſchen Ehrenbürgerbriefes gleichlautend ſind. In der Mitte 
der erſten Zeile hat Menzel zwiſchen das zierliche Ranken- und Schnörkelwerk, 
welches die Schrift ſchmückt, eine wirkungsvolle Unterbrechung gebracht durch 
einen mächtigen Adler mit ausgebreiteten Schwingen; von deſſen dunkelfarbiger 
Geſtalt hebt das Wort „König“ (lichen) ſich leuchtend ab, noch weiter hervor⸗ 
gehoben durch zwei Flügelknaben, die über ihren Köpfen auf prächtigen Kiſſen 
die Königs: und Kaiſerkrone tragen. Das Wort „Berlin“ ſondert ſich auch hier 
in lebhaft ſprechender Weiſe ab; in andersartiger Schrift gemalt, mit einem 
wehenden Banner und der Zutat von zwei Jungen, welche Siegesdepeſchen aus⸗ 
bieten, geſchmückt, bildet es über dem Haupt der Kriegerfigur das Gegengewicht 
gegen die Bekrönung des Thronhimmels am Anfang der Zeile. Der Titel des 
Gefeierten, „General-Feldmarſchall, Chef des Generalſtabs der Armee“, iſt bis 
auf die beiden letzten Worte ähnlich wie bei der anderen Urkunde, auf einem 
Bande angebracht; und zwar in der Weiſe, daß die kleinen Buchſtaben wie Relief: 
ſtickerei erſcheinen, während die großen Buchſtaben als ſelbſtändige Körper das 
Band tragen helfen, das an den Enden von Knaben gehalten wird; ein dritter 
Knabe weiſt auf den im Anfangs⸗G ſtrahlenden Stern des Schwarzen Adlerordens 
hin. Das nicht mehr auf dem Bande befindliche Wort „Armee“ ſchwebt in 
lichten, auf ein Lorbeerreis gereihten Buchſtaben vor der dunklen Dampfwolke, 
welche die große Kriegergeſtalt einhüllt. Dann folgt die Zeile „Ehrenmitglied 
der Akademie der Wiſſenſchaften“, auf die ſich der marmorne Minervakopf bezieht, 
der, von einem Ordensband umſchlungen, den Zug eines zweiten Bandes in der 
Mitte unterbricht. Dieſes zweite Band trägt die Vornamen und den Grafentitel 
des Feldmarſchalls; das Wort „Moltke“ aber löſt ſich wieder heraus, und mit 
dem Anfangsbuchſtaben einen Marſchallsſtab umſchlingend, leuchtet es, in gleicher 
Weiſe wie darüber das Wort „Armee“, lorbeergeſchmückt vor dem Pulverrauch; 
von dieſem Namen ſcheint der Blitzſtrahl auszugehen, welcher den eiſernen, 
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das Feindeshaupt um: 3332 y 2027 2722. 0,20 2 00 0 225 0 0 00 0.02.05 “nesenaenesnsceee 
gebenden Ring — den 

Befeſtigungsgürtel 
von Paris — durch⸗— 
ſchlägt. 

Menzels rieſen⸗ 
haftes Gedächtnis ließ 
ihm im Jahre 1872 
eine Erinnerung anden 
Luxembourggarten in 
Paris, die ſich ihm vor 
mehr als vier Jahren 
eingeprägt hatte, wie⸗ 
der ſo lebendig wer— 
den, daß er danach 
ein Olbild malte (Abb. 
74). Wie da in dem 
ſonnig Ddurchflimmer: 
ten Schatten der ge— 
raden Baumreihen, in 
der Stadt und doch ab— 
ſeits von deren haſten— 
dem Getriebe, Per— 
ſönlichkeiten von man⸗ 
cherlei Art eine längere 
oder kürzere Weile er: 
friſchender Raſt ge⸗ 
nießen, das iſt mit 
einer ſo eindringlichen 
Wahrheit geſchildert, 
daß man denken möch⸗ 
te, das Bild ſei ein 
im Fluge feſtgehalte⸗ 
ner Abdruck der Wirk⸗ 
lichkeit. — So treffend 
wie hier der Lokalton 
von Paris, iſt in einer 
das Jahr zuvor ge— Abb. 100. Modellſtudien (Bleiſtift) zum „Ballſouper“. (Zu Seite 108.) 
malten Erinnerung an 
den Eſterhazykeller in Wien die öſterreichiſche Eigenart aufgefaßt und wieder⸗ 
gegeben. Solch ein Keller mit dem bunten Volk, das da verkehrt, bot dem Auge 
des Künſtlers einen eigenen maleriſchen Reiz. Die ſommerlichen Erholungsreiſen 
nach Süddeutſchland und Sſterreich gewährten ihm überhaupt immer neue An⸗ 
regungen. Das prickelnde Spiel von Farbentönen und glitzernden Lichtern auf 
den Barockformen der ſo prunkvoll ausgeſtatteten Kirchen jener Gegenden feſſelte 
ſeinen Malerblick in ähnlicher Weiſe wie das Getriebe dichter Menſchenmaſſen. 
So malte der Meiſter in den Jahren 1871 bis 1873 in prächtigen Aquarellen 
den Hochaltar der St. Peterskirche zu Salzburg, ein Stück aus der Pfarrkirche zu 
Innsbruck, den Hochaltar der Damenſtiftskirche in München — die beiden letzteren 
mit reicher Staffage von amtierenden Geiſtlichen und andächtigen Betern. Wiederum 
andersartige Eindrücke hielt er in den Deckfarbenbildern feſt, welche den „Wigwam“ 
(das Indianercafe) im Park der Wiener Weltausſtellung und das in phantaſtiſch⸗ 
maleriſchem Helldunkel ſchwimmende Innere eines ſehr ländlichen Wirtshauſes in 
Gaſtein zeigen (beide 1873 gemalt). 
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Zwiſchen ſolchen unmittelbar aus Eindrücken der Wirklichkeit hervorgegangenen 
Schöpfungen entſtand dann auch wieder einmal ein Genrebild in der Einkleidung 
einer vergangenen Zeit. So zeigt ein Waſſerfarbengemälde von 1872 „das ge— 
ſtörte Mahl“ eines Reichen des ſiebzehnten Jahrhunderts, dem an der fürſtlich 
gedeckten Tafel ſeines holzgetäfelten Gemaches ein unerwarteter Brief den Appetit 
verdorben hat. 

Mit der Jahreszahl 1874 ſind nur wenige Werke Menzels bezeichnet — 
darunter ein vom Balkon ſeiner Wohnung in Gaſtein aus aufgenommener Natur: 
ausſchnitt, von ihm mit Maleraugen geſehen: ein der menſchlichen Staffage faſt 
gänzlich entbehrender Blick in das Gaſteiner Tal, mit Gärten im Vordergrunde, 
mit Häuſern und Kirchturm im Wechſel von Sonnenlicht und tiefen Schatten, 
mit dem wolkenumzogenen Hochgebirge als Abſchluß. — Was ihn in dieſem 
Jahre ganz beſchäftigte, war die Vollendung eines umfangreichen Olgemäldes, 
das im nächſtfolgenden Jahre fertig wurde. 

„Das Eiſenwalzwerk“ iſt dieſe bedeutungsvolle Schöpfung (Abb. 79). Weiß⸗ 
glühendes Eiſen, durchleuchtete Dämpfe, Feuerſchein im Kampf mit dem ein⸗ 
fallenden Tageslicht, hart arbeitende Männer und dröhnendes, ſchwirrendes Ma— 
ſchinengetriebe; das Ganze ein Bild aus dem eigenſten Innern unſeres Jahrhunderts, 
ein Griff in das Alltagsleben der Arbeit und ein Kunſtwerk von unübertroffener 
Pracht der maleriſchen Wirkung. Der künſtleriſche Reiz, der Eindruck auf das 
Malerauge, das war es zweifellos, was Menzel bewogen hat, mit einem großen 
Gemälde ein Stoffgebiet zu betreten, das bis dahin der deutſchen Kunſt noch 
nicht erſchloſſen war. Von den Nebengedanken, welche jüngere Maler in ihre 
Bilder aus der Welt der Arbeit zu legen lieben, iſt bei dem Meiſter nicht das 
geringſte zu ſpüren. Als Maler ſah er den Vorgang, und als Maler malte er 
das Bild, wie einſt Velazquez ſeine Teppichſpinnerei — das einzige ältere Ge⸗ 
mälde von verwandtem Charakter — gemalt hatte. Die erſte Anregung zu dieſer 
prachtvollen Schilderung der Tätigkeit „moderner Kyklopen“ mag er empfangen 
haben, als er 1869 das Heckmannſche Gedenkblatt malte, wo er ja auch ſchon 
die rußigen Geſellen im beſchmutzten Arbeitskittel zur Darſtellung brachte. Das 
wirkliche Vorbild des Eiſenwalzwerkes hat ſich dem Künſtler in einem der großen 
Betriebe zu Königshütte in Oberſchleſien gezeigt. Es iſt ein der Anfertigung von 


Abb. 101. Bleiſtiftſtudie zum „Ballſouper“. (Zu Seite 108.) 
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Eiſenbahnſchienen dienen— 
der Raum, in den wir 
blicken; ein weithin in 
dampfige Tiefe fh re © 
ſtreckender Raum, angefüllt 
mit einem für den nicht 
Sachverſtändigen ſinnver— 
wirrenden Maſchinenwerk, 
deſſen Stangen und Räder 
und vielfältig ineinander— 
greifende Vorrichtungen 
Menzel mit der ihm eige— 
nen Gewiſſenhaftigkeit ſo 
wiedergegeben hat, daß das 
Herz des Fachmanns daran 
ſeine Freude hat. Im Mit⸗ 
telpunkt des Bildes ſehen 
wir eine Anzahl von Ar: 
beitern damit beſchäftigt, 
ein auf dem Stoßkarren 
herbeigefahrenes glühen— 
des Eiſenſtück unter die 
Walze zu bringen; mit 
Anſpannung aller Muskeln 
der kräftigen Arme wird 
die Deichſel des Karrens 
emporgehoben; von beiden 
Seiten wird die glühende 
Maſſe in ſchnellem Griff 
mit Rieſenzangen gepackt 
und in die Richtung ges 
bracht; die Glut wirft 
flammende Lichter auf die 
im Kampfe mit der Hitze 
ſich zuſammenziehenden Ge— 
ſichtsmuskeln der Männer Abb. 102. Bleiſtiftſtudie zum „Ballſouper“. (Zu Seite 108.) 
und ſpiegelt ſich blitzend 
in den verengten Augenſpalten. Jenſeits der Walze ſtehen andere Arbeiter bereit, 
um das Eiſenſtück in Empfang zu nehmen und weiterzuleiten, bis es ſchließlich, 
nachdem es die ganze Reihe der verſchiedenen, durch ein gewaltiges Schwungrad 
getriebenen Walzen durchlaufen hat, als Eiſenbahnſchiene wieder zum Vorſchein 
kommen wird. Solche Arbeit an der Glut erfordert öfteren Schichtwechſel. Links 
im Bilde ſehen wir hinter einem Arbeiter, der einen im Dampfhammer zurecht⸗ 
geformten Eiſenwürfel auf einem Ziehkarren nach vorn fährt, die eben Abgelöſten 
mit Waſchen und Umkleiden beſchäftigt. Vorn rechts ſind einige andere, durch 
eine Art von Schirmvorrichtung vor der Hitze geſchützt, in kurzer Ruhepauſe mit 
dem Mittagsbrot, das ein junges Mädchen aus dem Korbe packt, beſchäftigt. 
Das wunderbare, jetzt in der Nationalgalerie befindliche Gemälde wurde im 
Anfang des Jahres 1875 fertig. Das nämliche Jahr ſah dann auch eine Anzahl 
kleinerer, mit Deckfarben gemalter Meiſterwerke entſtehen. Da iſt noch ein Bild 
aus der Welt der Arbeit, ein Blick in die Wirklichkeit, von einem hochgelegenen 
Fenſter aus geſehen: Maurer bei der Arbeit an einem Neubau, der vor dem 
Hintergrunde der dichten Baummaſſe des Berliner Tiergartens emporwächſt, — 
ein proſaiſcher Alltagsgegenſtand und eine künſtleriſche Schöpfung von höchſter 


- 
. 
5 

| 


EIS 2>>>>> >> >>> >>> >>> zz gr ee Al 


25 Abb. 103. „Noch eins!“ Tuſchzeichnung von 1879. In Privatbeſitz in Berlin. 25 
Photographieverlag von Guſtav Schauer in Berlin. (Zu Seite 109.) 


maleriſcher Poeſie (Abb. 82). Dann die ebenfalls in aller Schlichtheit ſo hoch: 
poetiſche Darſtellung eines Spaziergängers, eines alten Herrn in der Tracht der 
Zopfzeit, der nachdenklich den mit verſchnittenen Weiden beſetzten Pfad am Bache 
entlang wandelt, dicht bei der Ortſchaft, aber abſeits der Verkehrsſtraße (Abb. 80). 
In die Gattung der „Rüſtkammerphantaſien“ gehört das launige Bild eines Ritters 
in voller Rüſtung, der mit ſeinem ebenfalls geharniſchten reiſigen Begleiter unter 
der Linde vor der Schenke haltgemacht hat und mit langem, durſtigem Zuge 
einen ordinären tönernen Wirtshauskrug ausleert; der ſtarke Herr mag ſich den 
kühlen Trunk in heißem Ritt verdient haben, — das ſieht man ſeinem müden 
Gaul an. Ein allerliebſtes Genrebild führt uns in eine Familie, die ſich auf der 
Terraſſe vor dem Hauſe verſammelt und im Anblick des noch jungen Grüns der 
Bäume Reiſepläne für den Sommer macht, zu deren Ausarbeitung die Herren 
eine große Landkarte zu Rate ziehen. Von Menzels eigenen Reiſen erzählt eine 
Innenanſicht der in reichſter ſpätbarocker Ausſchmückung prangenden Kloſterkirche 


Abb. 104. Dorfſchmiede mit Waſſerhammer (in Hof-Gaſtein). 
Deckfarbengemälde von 1879. In der Nationalgalerie zu Berlin. 
Photographieverlag von Guſtav Schauer in Berlin. 

(Zu Seite 109.) 


I ESSFSSSTSTEIIODTTTITTTTE N ODODOISZCOHZZEISSZSZTZN 


zu Ettal, vom Altar aus aufgenommen, wo eben der Küſter das Öl der ewigen 
Lampe erneuert (Abb. 81); ferner ein mehr figürliches Kirchenbild aus Ober— 
bayern oder Tirol: „Vor der Beichte“; dann aus Bayreuth die haſtige, aber 
ſprechende Bleiſtiftſkizze des dirigierenden Richard Wagner (Abb. 83). 

Das Jahr 1876 ſah unter anderem ein Deckfarbenbild entſtehen, das ein 
Stückchen aus der Franziskanerkirche zu Salzburg zeigt. Durch das prachtvolle 
ſchmiedeeiſerne Gitter, welches einen Nebenaltar abſchließt, ſehen wir einen 
Ordensbruder mit den Kerzen dieſes Altars beſchäftigt; vor dem Gitter knien 
Beter: eine ſehr andächtige Dame, deren mit in die Kirche genommenes Söhnchen 
von der auferlegten Verpflichtung, ganz ſtill zu ſein, ſchrecklich gelangweilt wird, 
und ein Bauersmann, der zwiſchen ſeinen Gebeten dem Hantieren des Mönches 


Abb. 105. Schleiferei in einer Dorfſchmiede. Ölgemälde von 1881. In Privatbeſitz in London. 
Photographieverlag von Guſtav Schauer in Berlin. (Zu Seite 110.) 


gedankenlos zuſieht. Ferner ein ebenfalls in Deckfarbe gemaltes Genrebild, einen 
Mann in Renaiſſancetracht darſtellend, der, in einem ſchwach erhellten Raum mit 
irgend etwas, das zu erraten der Einbildungskraft des Beſchauers überlaſſen 
bleibt, beſchäftigt, durch ein aus der Höhe, von wo auch ein ſcharfer Tagesſtrahl 
einfällt, kommendes Geräuſch beunruhigt wird, daß er argwöhniſch emporblickt 
und die Fauſt um den Griff ſeines breiten Dolches, einer ſogenannten Ochſen— 
zunge, ſpannt (Abb. 84). Neben den farbigen Bildchen ſchuf Menzel zu allen 
Zeiten mit Stift oder Feder Zeichnungen, in denen er fertige Bildgedanken 
niederlegte. „Dahin gehört aus dem Jahre 1876 eine köſtliche Federzeichnung, 
„Sieſta“ betitelt: ein Sommeridyll, deſſen Schauplatz der Garten eines herr⸗ 
ſchaftlichen Landſitzes zur Teeſtunde und deſſen komiſche Hauptperſon ein in der 
Hängematte ſchlafender wohlbeleibter Herr iſt (Abb. 85). 


—— 9 


2625626 „„ „%% „% % „%% „% „% „% „%%% „% „%%% „% „%% „% „%%% „% „% „%% „% „% „% „%% „%% „%% „% „% „% „% „% „% „% „%%% „% „% „%% %%% %%% %%% „% „%% %% % % „%„%%„„„„„%„% „% „% „%„ „%% „%„%„% „„ %%% „„ „%% „%% „„ „ „ „ ꝙ e 
2 „%%% „%%% „% „%% %%% %%% %%% „%% „%% %%% „%%% % %%% „%%% %%% % %% %% %% „% „ „ „%%% % „%% %%% %%% %%% %% %% „%%% %%% %%% „%% „%% „% „% „%%% „%%% „% „% „%%% „%% „%% „„ „% „% „% „%„%„%„%„„„4ͤ%ü 


—UꝓꝓWů:ẽ m——22ÿ ———kA2—— - k ——K—-—K—»—»—œ—⏑—ED— —fm̃ —— x f—f—— —̃?—d—¶Q Q—œ—— o ———— Q— »—m 2 2 ——S ( G —REHGW—Wm . —⏑—f—hoA-⸗ ³ YK YK —ꝙ(h—9—t— rr „„ „„ %. „ „„ „%/ «%%% % %%% %% %%. „„ „„ „% % „%„%„„%„„%„%„%„„%%„ „ „%„%„ꝛJ’½ eee 
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Knackfuß, Adolph Menzel. 
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Abb. 107. Studien. Bleiſtift. 


Die Arbeitszeit des Jahres 1877 wurde zum größten Teil durch ein Illu— 
ſtrationswerk in Anſpruch genommen. Zur hundertſten Jahreswiederkehr der 
Geburt von Heinrich von Kleiſt veröffentlichte die Verlagshandlung A. Hoff— 
mann & Co. in Berlin eine Prachtausgabe von deſſen Luſtſpiel „Der zerbrochene 
Krug“ mit Bildern von Menzel. Die Holzſchneidekunſt hatte große Fortſchritte 
gemacht in den letzten Jahrzehnten, und Bücher mit Holzſchnittbildern waren in 
unzählbarer Menge entſtanden. Da vielen Malern das Holzzeichnen zu unbequem, 
auch das Arbeiten in größerem Maßſtab geläufiger war, wurde es ſehr beliebt, 
die Illuſtrationen nicht mehr unmittelbar auf den Stock zu zeichnen, ſondern 
dieſelben mit beliebigem Material und in beliebiger Größe auf Papier aus⸗ 
zuführen und dann photographiſch auf den Holzſtock übertragen zu laſſen. Auch 
Menzel machte bei ſeinen Abbildungen zum „Zerbrochenen Krug“, die er dem 
Kronprinzen Friedrich Wilhelm widmete, von dieſer ſcheinbaren Erleichterung 
Gebrauch. In humoriſtiſcher Weiſe deutet er in einer Vignette, welche er für 
das Titelblatt des Buches zeichnete, auf dieſes ihm neue Verfahren hin: da ſitzen 
auf den Ecken einer Kartuſche, in der ein fallender Krug und die Werkzeuge des 
Zeichners und des Holzſchneiders abgebildet ſind, zwei Putten, von denen der 
eine einen photographiſchen Apparat zurechtrückt, während der andere das Drucker— 
gerät erwartungsvoll bereit hält. Menzel führte die Illuſtrationen, 34 an der 
Zahl, zum Teil in größerem Maßſtab als Tuſchzeichnungen aus, zum Teil in 
kleinerem Maßſtab mit der Feder in derſelben klaren Schärfe, als ob er auf den 
Holzſtock zeichnete. Den Anfang der Bilder macht ein geiſtreiches Kopfſtück zu 
der von Dingelſtedt geſchriebenen Einleitung. Da ſieht man eine Marmortafel, 
auf der zwiſchen der komiſchen und der tragiſchen Maske die Jahreszahl 1777 
und eine Wiege angebracht ſind, als Hinweis darauf, daß es ſich um das Ge— 
burtsfeſt des Dichters handelt. Darüber erblickt man Kleiſts Bildnis zwiſchen 
den Geſtalten der ernſten und der heiteren Muſe, das enthüllt und von Putten 
bekränzt und abgeſtäubt wird. Unten wirft ein fliegender kleiner Genius eine 
Schere und ein Pfeifchen in das Feuer, das aus einem zerbrochenen Kruge auf: 
ſchlägt: das bezieht fich darauf, daß Dingelſtedt berichtet, wie dem Luſtſpiel bisher 
durch Auspfeifen und durch Beſchneiden Unrecht geſchehen ſei. Die Einleitung 
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beginnt mit den Worten: „Er hat viel Kopfzerbrechens verurſacht, dieſer zer: 
brochene Krug.“ Dieſe Worte verbildlicht Menzel, indem er zum Tragen des 
zerbrochenen Kruges und zur Aufnahme des Anfangs-E eine aus viereckigen 
Flieſen, wie ſie in Holland zur Wandbekleidung benutzt werden, zuſammengefügte 
Figur zeichnet, welche die Teile des Menzelſchen Kopfes enthalten, aber falſch 
zuſammengeſetzt ſind, ſo daß die Teile nirgends aneinander paſſen. Am Schluß 
der Einleitung, wo deren Verfaſſer die Hoffnung ausſpricht, daß das Stück zu 
ſeiner verdienten Würdigung auf der Bühne kommen werde, zeichnet Menzel das 
Publikum, das ſich vor dem Theatereingang an der Kaſſe drängt. Das nächſte 
Bild, ganzſeitig, bringt das Perſonenverzeichnis des Luſtſpiels, auf einen Theater: 
vorhang geſchrieben, vor dem die Sitzreihen des Parketts ſich füllen. Dann 
beginnt die Illuſtration des Stückes ſelbſt, die aus Bildern am Kopfe und am 
Schluß eines jeden der dreizehn Auftritte und außerdem vier größeren, ganzſeitigen 
Bildern beſteht. Menzel verlegt die Zeit der Handlung in das letzte Viertel des 
achtzehnten Jahrhunderts. Als Ort der Handlung iſt die Gerichtsſtube, die 
zugleich vom Dorfrichter als Wohnzimmer benutzt wird, vorgeſchrieben. Aber 
der Zeichner beſchränkt ſich nicht auf dieſen Schauplatz, ſondern er macht die 
Wirkung ſeiner Verbildlichung der Begebenheit des Luſtſpieles ſehr viel lebendiger 
und eindrucksvoller dadurch, daß er auch dasjenige, was auf der Bühne nicht 
gezeigt werden kann, dasjenige was ſich draußen zuträgt und was man aus den 
Ausſagen der Perſonen erfährt, vorführt. Sein Humor paßt ſich demjenigen des 
Dichters auf das köſtlichſte an. Ausgezeichnet iſt gleich das Anfangsbild, wo 


Abb. 108. Am Spinett. Waſſer- und Deckfarbengemälde von 1881. Im Beſitz Ihrer Majeſtät der Kaiſerin. 
Photographieverlag von Guſtav Schauer in Berlin. (Zu Seite 112.) 
7** 
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der Dorfrichter Adam in Gegenwart des ihn durchſchauenden Schreibers Licht 
ſich mit den ſchmerzhaften Folgen ſeines nächtlichen Abenteuers beſchäftigt. Am 
Schluß der Szene naht das Verhängnis in Geſtalt eines durch den Schnee 
ſtapfenden Bedienten des Herrn Gerichtsrates, der deſſen unerwartete Ankunft 
dem Richter melden ſoll. Nun tummeln ſich die Mägde, draußen heimlich lachend, 
das Eh: und Trinkgeſchirr aus der Gerichtsſtube zu ſchaffen, in der man den 
Richter ſelbſt einen verzweifelten Verſuch machen ſieht, in den Aktenſtößen auf— 
zuräumen. Eine kleine Vignette illuſtriert ſcherzhaft die Ausrede, welche der alte 
Sünder für das Abhandengekommenſein ſeiner Perücke vorbringt: die Hauskatze 
trägt die Perücke fort, an der ſtatt des Zopfes ein Fragezeichen hängt. Drei 
Bilder ſind dem Schlimmes bedeutenden Traum gewidmet, den der Richter ſeinem 

Schreiber erzählt: 
............e 33 0 a d a nn Sun ne non en en ne ein reizend erdach⸗ 
tes, luſtiges Kopf⸗ 
ſtück ſchildert das 
Walten der Traum: 
fee in der verhäng⸗ 
nisvollen Nacht; 
dann ſieht man in 
einer großen wir— 
kungsvollen Darſtel⸗ 
lung den Schuld— 
bewußten ſich unter 
der beängſtigenden 
Qual des Traumes 
im Bette winden; 
und das Ende 
des Traumgeſichts: 
„und mußten in den 
Fichten übernach⸗ 
ten“ — verbildlicht 
ein mitten im tief⸗ 
verſchneiten Walde 
ſtehendes leeres 
Bettgeſtell. Der Herr 
Gerichtsrat, ein 
wohlwollend aus⸗ 
ſehender alter Herr, 
erſcheint in der Tü- 
re, ehrerbietigſt von 
dem perückenloſen 
Richter und dem 
glatten Schreiber 
begrüßt. Der Büttel, 
der gerufen wird, 
um die Parteien 
zum Gerichtstag zu 
laden, tritt mit be⸗ 
ſchneiten Stiefeln 
von draußen herein. 
In dem Kopfſtück 
BE eee nee ale Mechiken Dun 


Abb. 109. Studie (Bleiſtiftzeichnung) aus Verona, 1882, zu dem Bilde tritt ſieht man, was 
„Die Piazza d'Erbe in Verona“. (Zu Seite 113.) der Leſer oder der 
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Abb. 110. Blücher. Federzeichnung, in Holz geſchnitten für Stillfried und Kugler, 
„Die Hohenzollern und das deutſche Vaterland“. 1882. (Zu Seite 106.) 
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Zuſchauer im Theater erſt viel ſpäter erfährt. Da hängt die Perücke des Richters 
in dem Weinſtock unter dem Fenſter, durch das er in der Nacht geſprungen; und 
neugierig ſpürt Frau Brigitte den Fußſtapfen im Schnee nach. Während ſich 
ſo die Entlarvung des Schuldigen vorbereitet, muß dieſer ſich notgedrungen ent— 
ſchließen, perückenlos die Amtsrobe anzuziehen (Abb. 88). Denn ſchon ſieht man 
Frau Marthe, der ihre Tochter Eva folgt, mit großen Schritten, die Scherben 
des Kruges in den Händen, auf die Tür des Gerichtshauſes zugehen. Darauf 
ſieht man die in der Gerichtsſtube Erſchienenen zuerſt noch untereinander zanken; 
im Hintergrund ſtehen, auf das Auftreten des Richters wartend, der Gerichtsrat 
und der Schreiber — Meiſterwerke des Ausdrucks. Der Richter verſucht vor 
Beginn der Verhandlung, der Zeugin Eva heimlich zuzureden, was von dieſer 
ebenſo mißfällig aufgenommen wird, wie von dem hohen Vorgeſetzten. Dann 
verſetzt ein Bild uns mitten in die mit lautem Schreien geführte Verhandlung 
mit der Klägerin Frau Marthe (Modellſtudien hierzu in Abb. 87); und ein 
weiteres prächtig maleriſches und ausdrucksvolles Vollbild führt uns den kritiſchen 
nächtlichen Vorgang in Evas Stube vor Augen, durch den der Bräutigam Ruprecht 
in den Verdacht gekommen iſt, den wertvollen Krug zerbrochen zu haben. In 
der Verlegenheit, in welche die ſtrenge Beaufſichtigung von ſeiten des Vorgeſetzten 
ihn bringt, wird dem Richter ſchwül; er klingelt ſtürmiſch nach der Bedienung. 
Eine Magd fragt durch die Türe nach ſeinen Wünſchen. Die Magd bringt mit 
gemeſſener Würde ein Glas Waſſer ins Gerichtszimmer (Abb. 90). Nun wird 
Eva als Zeugin vernommen; Ruprecht fällt ihr tobend ins Wort, Richter Adam 
ſchreit dieſen an, Schreiber Licht taucht die Feder ſchreibbegierig ein; was der 
Gerichtsrat, deſſen Geſichtsausdruck in der allmählichen Umwandlung von dem 
urſprünglichen Wohlwollen durch die verſchiedenen Bilder zu verfolgen ein wahres 
Vergnügen iſt, was der in dieſem Augenblick denkt, das ſieht man nicht; er nieſt 
eben, nachdem er auf dem vorigen Bilde bedächtig eine Priſe genommen. Am 
Schluß dieſes Auftritts, wo der Befehl des Gerichtsrates, Frau Brigitte als 
Zeugin herbeizurufen, eine Unterbrechung in die Sitzung bringt, tritt der Beſchauer 
ſozuſagen mit dem Büttel und dem Schreiber hinaus ins Freie, wo auf der 


Abb. 111. Vom Geflügelhof. Waſſer- und Deckfarbenbild von 1883 (aus dem ſogenannten Kinder: Album). 
In der Nationalgalerie zu Berlin. 


Photographieverlag von Guſtav Schauer in Berlin. (Zu Seite 114.) 
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Abb. 112. Verſüßte Knechtſchaft. Waſſer- und Deckfarbengemälde von 1883 (aus dem ſogenannten 
Kinder-Album). In der Nationalgalerie zu Berlin. 


Photographieverlag von Guſtav Schauer in Berlin. (Zu Seite 114.) 


Straße und auf dem Steg des Kanals neugierige Frauen und nichtsnutzige 
Straßenjungen durch das Erſcheinen jener beiden Amtsperſonen in Aufregung 
verſetzt werden. Drinnen tragen die Mädchen ſchmunzelnd einen Imbiß auf; 
haſtig und aufgeregt füllt der Richter die Weingläſer, während der Gerichtsrat 
in ruhigem Geſpräch mit den Leuten einen klaren Einblick in die verdächtige 
Sache zu gewinnen ſucht. Und dann ſieht man wieder draußen den Schreiber 
Licht mit eiligen Schritten zurückkommen und hinter ihm drein, unter ſtaunendem 
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Abb. 113. Italieniſche Studie (Bleiſtift) von 1883. (Zu Seite 114.) 


Auflauf des Volkes, Frau Brigitte mit der verräteriſchen Perücke in der Hand. 
Darauf treten dieſe beiden in die Gerichtsſtube, und die Augen des Gerichtsrates 
ſperren ſich weit auf beim Anblick des den Richter ganz vernichtenden Beweis— 
mittels; koſtbar iſt auch der Geſichtsausdruck des Schreibers, deſſen Ausſichten, 
Herrn Adams Stelle zu bekommen in dem Maße wachſen, wie dieſer in den 
Augen des hohen Vorgeſetzten immer tiefer ſinkt. Des Richters ganzes falſches 
Spiel iſt durchſchaut; von den Fauſtſchlägen Ruprechts verfolgt, ſtolpert er zur 
Türe hinaus. Der Gerichtsrat ſieht erſchöpft auf die Uhr, der Schreiber macht 
ſich am Aktengeſtell zu ſchaffen, und die Parteien ſtehen befangen unter dem 
Druck der plötzlich gewonnenen Überzeugung, daß alle Beſchuldigungen unbegründet 
waren; rührend iſt der Ausdruck, mit welchem Eva ihrem nach der ſchweren 
Verdächtigung um Verzeihung bittenden Ruprecht gegenüberſteht. Ein großes, 
bewegtes Bild bringt dann die Löſung aller Mißverſtändniſſe durch die Entdeckung 
der vom Richter Adam begangenen Fälſchung (Abb. 86 Studie zur Eva in dieſem 
Bilde). Draußen läuft alles Volk dem in weiter Ferne über das Feld flüchtenden 
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Schuldigen nach, um ihn zurückzuholen (Abb. 89). Nur eine iſt bei der Wieder— 
herſtellung von Glück und Frieden noch nicht ganz befriedigt: Frau Marthe hält 
immer noch die Scherben des Kruges in den Händen und fragt den Gerichtsrat, 
wo ſie wegen der Sachbeſchädigung nun ihr Recht finden kann. — So zieht ſich 
durch die dramatiſche Dichtung die Bilderreihe wie eine munter fließende Er— 
zählung, deren glatter Lauf nur durch das Traumintermezzo und durch die rück— 
greifende Darſtellung des Vorganges, bei dem der Krug in Scherben ging, unter— 
brochen wird. Das letzte Schlußſtück führt uns wieder ins Theater: die ſämtlichen 
Perſonen des Stückes, ganz humoriſtiſch aufgefaßt, erſcheinen an der Rampe, um 
dem Publikum ihre Verbeugung zu machen. 

Unter den anderweitigen Arbeiten des Jahres 1877 zeichnet ſich eine Tuſch— 
zeichnung durch ihren köſtlichen Humor in der Lebenswahrheit aus, die uns in 
ein Coupé zweiter Klaſſe im Schnellzug und in die unbehaglich übernächtige 
Stimmung des Augenblickes verſetzt, wo an einer Station im frühen Morgen— 
grauen die Waggontüren aufgeriſſen werden und ein Kellner mit verſchlafenen 
Augen, Kaffee anbietend, den Zug entlang eilt (Abb. 91). 

Auch im Jahre 1878 führte Menzel wieder einige Blätter für den Buchdruck 
aus. Johannes Scherrs „Germania“ enthält vier große Holzſchnitte nach mit 
Feder und Pinſel von ihm auf dem Stock ausgeführten Zeichnungen, in denen 
er noch einmal in den Kreis der Friedrichsdarſtellungen zurückgegriffen hat: das 
Titelblatt zu dem Abſchnitt „Die Hohenzollern“, das Tabakskollegium König 
Friedrich Wilhelms J., die Abend— 
r TTT. 
Sansſouci und eine prächtige Halb: er = 
figur des alten Fritz, der von 
der im Hintergrunde ſichtbaren be— 
kannten Mühle von Sansſouci, 
nach der er hinübergeſchaut hat, 
den Blick ſeitwärts, wie zu einem 
neben ihm Stehenden, wendet, ſo 
daß er dem Beſchauer ſein ſchar— 
fes Profil und das leuchtende 
Auge zeigt. Auch die Kompoſition, 
welche er — neben mehreren 
kleineren Textbildern — zu dem 
großen Werke von Stillfried und 
Kugler „Die Hohenzollern und das 
deutſche Vaterland“ beigetragen 
hat, hat Friedrich den Großen 
zum Helden. Sie zeigt die Off: 
nung des Sarges des Großen Kur— 
fürſten in Gegenwart Friedrichs 
und mehrerer hohen Herren; der 
König wendet ſich zu ſeinen Be— 
gleitern um und ſpricht, auf die zu— 
ſammengeſunkenen Reſte im Sarge 
hinweiſend, die Worte: „Meſ— 
ſieurs, der hat viel getan!“ Das 
Vorbild zu dieſem Holzſchnitt hat 
Menzel nicht als Zeichnung, ſon— 
dern als Olgemälde grau in grau 
ausgeführt. Die Holzſchneidekunſt 
war ja inzwiſchen dazu gelangt, 
unabhängig von vorgezeichneten Abb. 115. Italieniſche Studie (Bleiſtift) von 1883. 
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Strichen jeder maleriſchen Wirkung im ſogenannten Tonſchnitt gerecht werden zu 
können. — Der erſte Band des Werkes „Die Hohenzollern und das deutſche Vater— 
land“ wurde 1881 fertig. Zu dem zweiten Band, der im folgenden Jahre er— 
ſchien, hat Menzel eine prachtvolle Federzeichnung beigeſteuert, einen Blücherkopf 
von packender Lebendigkeit, mit blitzenden Augen (Abb. 110). 

Als im Mai 1878 nach dem Mordanfall auf den Kaiſer die ganze Nation 
wetteiferte, ihrer Entrüſtung über die fluchwürdige Tat Ausdruck zu geben, über: 
nahm Menzel die künſtleriſche Herſtellung der Adreſſe, welche die Berliner 
Akademie der Künſte dem geliebten Herrſcher aus dieſem Anlaß überreichte. 
Sonſt nahm Menzel ſich Zeit zu derartigen, die feinſte Pinſelarbeit erfordernden 
Schriftbildern; dieſes aber wurde ſofort entworfen und ausgeführt. Man ſieht 
dem im Hohenzollernmuſeum aufbewahrten Blatte ſozuſagen die vor Empörung 
bebende Hand an, mit 
der es gemacht iſt. Das 
Plötzliche und Ungeahnte 
der Schandtat iſt wunder— 
bar zum Ausdruck ge— 
bracht. Im tiefſten Frie⸗ 
den ſpielten Elfen und Ge— 
nien im Blumengezweig 
um den Thron der Ger— 
mania. Da brechen aus 
einer ſchwarzen Wolke, 
in der ſich der feige Meu⸗ 
chelmörder verbirgt, fra: 
chende Feuerblitze her— 
vor; die holden Geiſter 
fahren jählings zuſam⸗ 
men, Germania ſpringt 
von ihrem Sitze auf und 
richtet ſich in majeſtäti⸗ 
ſcher Größe empor. Vor 
der Krone aber, gegen 
deren Träger der frevel- 
hafte Strahl gerichtet 
war, ſtreckt ſich ſchützend 
die Hand Gottes aus. 
Weiter unten ſammeln 
ſich dann wieder die Ge— 
nien, und emſig, liebe— 
voll und dienſtbefliſſen 
heben ſie das Schriftband 
empor, welches die An— 
rede der Adreſſe an den 
kaiſerlichen Herrn ent— 
hält. — Als ſchon nach 
wenigen Wochen dem 
erſten Mordanſchlag ein 
zweiter folgte, war Men— 
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| „ „% reichen Improviſation je— 
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| ner Adreſſe fertig gewor: 
e den ſein mochte, damit 
Abb. 116. Italieniſche Studie (Bleijtift) von 1883. (Zu Seite 114) beſchäftigt, nach einem 
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Afrikaner, deſſen cha— 
rakteriſtiſcher Kopf ihn 
intereſſierte, Studien 
zu zeichnen; da traf 
ihn die ins Zimmer ge— 
rufene Nachricht, und 
beim Abbrechen der 
Arbeit notierte er mit 
dem Zeichenſtift die 
Schreckensbotſchaft in 
haſtigen Worten auf 
das Blatt. 

Im Jahre 1879 
wurden zwei Olge— 
mälde fertig, welche 
wieder ihren Stoff aus 
Berliner Hoffeſtlich—⸗ 
keiten ſchöpften. Beide 
ſind von kleinem Um: 
fang, aber reich an In: 
halt, ſie gewähren dem 
Betrachtenden eine un: 
ermeßliche Fülle von 
Genuß. „Cercle“ heißt 
das eine (Abb. 95). 
Da iſt der Augenblick 
erfaßt, wie Kaiſer 
Wilhelm I. beim Um: 
herwandeln unter ſei⸗ 
nen Gäſten an eine 
Dame ein paar freund: 
liche Worte richtet. 
Der greiſe Herrſcher 
trägt die Galauniform 
der Garde-du-Corps. 
Seine Haltung und 


ſeine Miene geben die Abb. 117. Aus Kiſſingen. Deckfarbengemälde von 1884. 
; : In Privatbeſitz in Berlin. 
ganze unendliche Lie⸗ Photographieverlag von Guſtav Schauer in Berlin. (Zu Seite 116.) 


benswürdigkeit und 

Güte ſeines Weſens wieder, und wir fühlen mit der von ihm Angeredeten das 
Beglückende ſeiner Anſprache. Dieſe Dame, jung, ſchlank und überaus anmutig 
in ihrer ganzen Erſcheinung, erlebt wohl zum erſten Male eine ſolche Auszeich— 
nung. Obgleich ganz Rückenfigur, iſt ſie ein ſprechendes Meiſterwerk des Aus⸗ 
drucks. Ihre lichte liebliche Erſcheinung hebt ſich in den feinen Umrißlinien 
von Wange, Schulter und Arm wirkungsvoll ab von den kräftigen Farben 
des roten Waffenrockes und des großen Ordensbandes des Kaiſers. Ringsum 
lauſchen Herren und Damen, voller Ehrerbietung, aber ſo nahe herantretend, 
wie es nur ſtatthaft erſcheint, auf jedes der freundlichen Worte, die aus dem 
Munde des geliebten Herrſchers kommen. Alle dieſe Umſtehenden ſind bezeich— 
nende Geſtalten der Hofgeſellſchaft, man möchte jeden und jede für eine be: 
ſtimmte Perſönlichkeit halten; doch enthält das Bild kein einziges Porträt außer 
demjenigen des Kaiſers, das die vollendetſte Naturtreue in jeder Linie der ganzen 
Geſtalt beſitzt. Während dieſes Gemälde nur einen kleinen, aber um ſo feſſelnderen 
Ausſchnitt aus einem großen Hoffeſte gibt, läßt uns das andere in das glänzende 
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Abb. 118. In der Kloſterruine Aura bei Kiſſingen. Waſſer- und Deckfarbenmalerei. 1884. 
In Privatbeſitz in Berlin. Photographieverlag von Guſtav Schauer in Berlin. (Zu Seite 116.) 


Gewoge der großen Menſchenflut blicken, welche die Prunkſäle erfüllt. Das Ball⸗ 
ſouper iſt dargeſtellt (Abb. 97). Man glaubt ein lebhafteres Schwirren der 
Stimmen zu vernehmen, ein freieres Bewegen geht durch die Geſamtheit, da der 
Augenblick, an leibliche Erquickung zu denken, gekommen iſt, während der Hof ſich 
in den reſervierten Speiſeſaal zurückgezogen hat. Die Büfetts werden umdrängt, 
die Damen ſetzen ſich auf den Sofas und Stühlen, ſoweit deren vorhanden ſind, zu— 
ſammen und verzehren lachend und plaudernd die von Herren und Dienern dar— 
gebotenen Erfriſchungen; von den Herren kommen nur die wenigſten zum Sitzen, und 
für den minder Erfahrenen iſt die Löſung der Aufgabe, Helm oder Hut, Teller und 
Beſteck und Weinglas zu gleicher Zeit zu halten und dabei zu eſſen und zu trinken, 
nicht ohne Schwierigkeiten. Menzel hat mit ſeiner ſcharfen Beobachtung, die alles 
mit ſo ſprechender Lebenswahrheit wiedergibt, auch die komiſchen Situationen, die da 
vorkommen, ſich nicht entgehen laſſen. Man möchte glauben, daß er mitten im Feſt 
ein Skizzenbuch heimlich hervorgezogen hätte, um ſich dieſes und jenes zu notieren. 

Ein ganz winziges Gemälde, das Bruſtbild eines Rokokoherrn enthaltend, 
führte Menzel in dem nämlichen Jahr für einen Berliner Kunſtfreund aus, der 
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fich eine merkwürdige Sammlung von Miniaturölgemälden anlegte; für die Größe 
dieſer Bilder war der Umſtand beſtimmend, daß dieſelben in oberbayeriſche Hut— 
ſchnallen, reizvolle Gebilde bäuerlicher Goldſchmiedekunſt, eingerahmt wurden. 
In derſelben Sammlung befindet ſich von Menzel ein ſchon früher gemalter 
weiblicher Studienkopf. 

Eine in die Tracht der Vergangenheit gekleidete köſtliche Kompoſition iſt in 
einer 1879 für ein Album ausgeführten Tuſchmalerei niedergelegt. Ein Lebe— 
mann, deſſen Kleidung die eines Kavaliers aus der Zeit des Großen Kurfürſten 
iſt, hat ſich in der Schenke an Auſtern gütlich getan; behaglich lehnt er ſich zurück, 
und mit den Fingern vor dem geleerten Weinglas auf den Tiſch trommelnd 
ruft er dem Wirte zu: „Noch eins!“ (Abb. 103). 

Eine Abſchrift aus der Wirklichkeit der Gegenwart bringt dagegen ein jetzt 
in der Nationalgalerie befindliches Deckfarbenbild, das einen Blick in eine Schmiede 
zu Hof-Gaſtein gibt. In dem maleriſchen Dunkel des rußgeſchwärzten Raumes 
ſtehen nur zwei größere Helligkeiten: ein erblindetes Fenſter unter dem Dach 
und der mit dem Hemde bekleidete Oberkörper des nach vorn auf den Amboß 
zuſchreitenden Schmiedes (Abb. 104). 

Den in Gaſtein geſammelten Studien und Eindrücken verdanken die Haupt: 
werke der beiden folgenden Jahre ihre Entſtehung. Von 1880 iſt ein figuren: 
reiches Olbild, das eine Prozeſſion in Hof-Gaſtein darſtellt. Der fromme Zug 
biegt, aus einer engen Straße kommend, eben um die Ecke eines Hauſes. Der 
Geiſtliche mit der Monſtranz ſchreitet unter einem von vier Männern getragenen 
Baldachin; Chorknaben, Träger von Lichtern und Fahnen gehen voran, auf den 
Eingang des die Kirche umgebenden Kirchhofs zu; es folgt eine lange Schar von 
Landvolk in Feierkleidung. Vorn ſind Zuſchauer, der Mehrzahl nach Fremde, 
Städter; einige wenige, die der Prozeſſion ihre Ehrfurcht bezeugen, andere ſchau— 
luſtig und die meiſten gleichgültig (Abb. 106). Von 1881 ein gleichfalls in 


22 Abb. 119. Kamelführer. Deckfarbenbild von 1884. In Privatbeſitz in Halle a. d. Saale. 2 
Photographieverlag von Guſtav Schauer in Berlin. (Zu Seite 116.) 


BUNPLSS>2S2L>2>S>>>>>>>>>>>>——&—u ei ie ui EEE BL LE LEE] 


„eo o,sese0oss0e00s® ...................,............0.0....0................„.s„„.......0.0.0.........,. ...un....s..sos......o. 


ee LLLLTTIITLIIILLLIITLT ELLI 
cc ch hhchchrhchhrh he LLLL LT LT TILL TR 


25 Abb. 120. Bleiſtiftſtudie aus Berchtesgaden, von 1884. 
Photographieverlag von Guſtav Schauer in Berlin. 


2 


Olfarbe ausgeführtes Innenbild aus der Schmiede zu Gaſtein (Abb. 105). Der 
Schmied — es ſcheint die nämliche Perſönlichkeit zu ſein, die man auf dem 
Waſſerfarbenbild von 1879 ſieht — iſt an einem großen Wetzrad damit be— 
ſchäftigt, der lebhaften Nachfrage nach dem Schärfen alter Klingen Genüge zu tun; 
im Vordergrund prüft eine Magd die Schneide des Hackmeſſers, das ſie eben in 
Empfang genommen hat, und ein ſtarkknochiger Alpenbewohner ſieht mit Geduld 
und Ruhe, den Bergſtock in der Hand und die Pfeife im Munde, dem Schleifen 
ſeines langen Meſſers zu. Im Mittelgrunde ſind Geſell und Lehrling am Amboß 
tätig, und draußen vor der Tür ſieht man einen Schimmel des Beſchlagens harren. 
Das Ganze wieder ein lebensvolles Stück Wirklichkeit, ebenſo treffend in jeder 
Einzelheit gekennzeichnet, wie die Widerſpiegelungen der Hofbälle. Daran reiht 
ſich als ein ebenbürtiges Waſſerfarbenbild ein Blick in die Pfarrkirche zu Inns— 
bruck während der Predigt. — Die Barockarchitektur, wie ſie in einer ſolchen 
Kirche ſich entfaltet, übte einen nie aufhörenden Reiz auf Menzels Auge aus, 
und manches, was er nicht malte, wurde in bloßer Zeichnung, die keinen anderen 
Zweck hatte als den, ſolchem Reiz Genüge zu tun, zum abgeſchloſſenen Kunſtwerk; 
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Abb. 121. Italieniſche Studie (Bleiſtift) von 1884. 
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Abb. 122. Italieniſche Studie (Bleiſtift) von 1884. 


ſo ein Stück aus der großen Wallfahrtskirche zu Einſiedeln, das er 1881 aufnahm, 
und als Früchte eines Aufenthaltes in Dresden im vorhergegangenen Jahre eine 
Anſicht der dortigen katholiſchen Kirche von außen und ein groß gezeichnetes 
Stück von einer Ecke des Zwingers. — Zu den Werken des Jahres 1880 gehört 
noch der in Ölmalerei prächtig ausgeführte lebensgroße Kopf eines Rabbiners. 
Zu den von 1881 ein feines Waſſerfarbenbildchen, das eine Dame in der Tracht 
von 1670 bis 1680 darſtellt, die, im Begriff ſich an das Spinett zu ſetzen, in 
ihrem Notenheft lieſt (Abb. 108). 

Eine Aufgabe beſonderer Art brachte dem Meiſter das Jahr 1882. Da 
malte er die Vorlagen für den Schmuck des Tafelgeſchirrs, welches die königliche 
Porzellanmanufaktur zu der im folgenden Jahre ſtattfindenden ſilbernen Hochzeit 
des Kronprinzenpaares anfertigte. Mit Geſchmack und munterer Laune entwarf 
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25 Abb. 124. Cauſerie. Deckfarbengemälde von 1884. In Privatbeſitz in Köln. 22 
Photographieverlag von Guſtav Schauer in Berlin. (Zu Seite 117.) 


er im Anſchluß an die beſondere Beſtimmung einer jeden Schüſſel farbenfrohe 
Bildchen von Putten, Blumen, Tieren und Früchten. 

Bei einer ſommerlichen Erholungsreiſe im Jahre 1881 verweilte Menzel 
ein paar Tage in Verona, wohin er auch das Jahr zuvor einen kurzen Ausflug 
gemacht hatte. Was ihn nach der italieniſchen Stadt wieder hinzog, war das 
bunte lärmende Volksleben, das gerade hier ſeine nationale Eigenart und un— 
verfälſchte Natürlichkeit ſo treu bewahrt hat. Wie treffend er dieſe Eigenart 
erfaßte, bekunden ſchon die erſten Studienzeichnungen, die er von dort heimbrachte 
(ſiehe Abb. 109). Das wogende Getriebe auf dem Gemüſemarkt von Verona, das 
den vom Norden kommenden Wanderer ſo fremdartig und betäubend umfängt, 
ſetzte ſich als Bildgedanke in ſeinem Kopfe feſt. 

Mit der Jahreszahl 1883 ſind mehrere zu dem „Kinder-Album“ gehörige 
Blätter bezeichnet. Dieſe Sammlung koſtbarſter Waſſerfarbenbildchen ſchloß Menzel 
in dieſem Jahre ab. Manches ältere Blatt unterzog er dabei einer Überarbeitung. 
Das Ganze war zu einer Reihe von 43 Bildern angewachſen, die nachmals 
ſämtlich in den Beſitz der Nationalgalerie übergegangen ſind. Es befinden ſich 
Werke darunter, die neben allen anderen Eigenſchaften einen wunderbaren Farben⸗ 

Knackfuß, Adolph Menzel. 8 
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reiz beſitzen, der ſie in die Vorderreihe der glücklichſten maleriſchen Schöpfungen 
Menzels ſtellt. Da iſt vielleicht an erſter Stelle ein Bild vom Hühnerhof zu 
nennen, wo eine Truthenne mit ihren dunklen Farben ſich von der breiten Licht— 
maſſe abhebt, die durch einen weißen Pfau und einen gelben Cochinchinahahn 
gebildet wird (Abb. 111). Oder die beiden als Gegenſtücke gedachten Papageien: 
bilder, von denen das eine die „ſüße Freiheit“ eines blauen Arara, der im 
Baumwipfel ſitzt, das andere die „verſüßte Knechtſchaft“ eines Kakadu ſchildert, 
der unter den Liebkoſungen einer feinen Damenhand ſeinem Behagen durch Auf— 
blähen der Federn und poſſierliche Verdrehungen Ausdruck gibt: hier klingen das 
Weiß und Schwefelgelb des Gefieders, der zarte Fleiſchton, die Metalltöne des 
goldenen Armbandes und der Meſſingſtäbe und Kette, das Grün von Blattpflanzen 


Abb. 125. Kontribution. Deckfarbengemälde von 1885. In der Königl. Neuen Pinakothek zu München. 
Photographieverlag von Guſtav Schauer in Berlin. (Zu Seite 118.) 


und die prächtigen Farben eines Teppichs zu einer bezaubernden Melodie zu— 
ſammen (Abb. 112). In einem dritten Papageienbild gibt das vollfarbige Ge— 
fieder eines roten Arara den Ton an (Abb. 114). 

Im Sommer 1883 ging Menzel zum drittenmal nach Verona. Wiederum 
bemaß er ſeinen Aufenthalt nur auf drei Tage. Aber mit ſeinem unglaublichen 
Auffaſſungsvermögen hatte er jetzt Eindrücke genug ſich dort eingeprägt, um in 
einem figurenreichen Ölgemälde, das im folgenden Jahre fertig wurde, die 
Piazza d'Erbe mit einer Beredſamkeit und Wahrheit zu ſchildern, wie ſie kaum 
jemals ein berufsmäßiger Schilderer italieniſchen Volkslebens erreicht hat. Jeder 
Beſchreibung in Worten entzieht ſich dieſes bunte, farbige Gewühl, auf das die 
alten Steinhäuſer des Marktplatzes und das marmorne Brunnenbild der Stadt— 
göttin herabſchauen; in das Stimmengewirr der Feilſchenden an den von großen 
Sonnenſchirmen beſchatteten Ständen der Marktfrauen miſchen ſich die ſchrillen 
Rufe der wandelnden Verkäufer; ein Maultierkarren, Hunde, Gaſſenbuben, die 
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einer in dem Lärm und der Bewegung ganz außer Faſſung geratenden nord: 
ländiſchen Familie durch Vorführung von Purzelbäumen ein paar Kupferſtücke 
abzulocken ſuchen, vermehren das Gedränge, das den daran Gewöhnten doch ſo 
kalt läßt, wie die Straßenarbeiter, die im Vordergrund mit der Ausbeſſerung des 
Trottoirs beſchäftigt ſind (Abb. 123). — In einem mit Waſſerfarben ausgeführten 
kleinen Bild brachte Menzel in dem nämlichen Jahr noch eine Erinnerung an den 
Veroneſer Gemüſemarkt: zwei junge Bäuerinnen, die an ihrem Obſtſtand mit einer 
in den landesüblichen ſchwarzen Spitzenſchleier gehüllten Bürgersfrau handeln, — 
drei Halbfiguren von ſprechendſter Lebenswahrheit und örtlicher Eigenart. 
Daneben entſtanden im Jahre 1884 noch eine Menge Deckfarbenbildchen 
verſchiedenen Inhalts. Die meiſten von ihnen enthalten Reiſeerinnerungen aus 
Süddeutſchland. Da ſteht an der Spitze die köſtliche Darſtellung des Wärmkeſſels 
zu Kiſſingen, um den ſich in früher Morgenſtunde zahlreiche des heilkräftigen 
Waſſers Bedürftige — mannigfaltige Typen — verſammeln (Abb. 117). In 
der Burgruine Aura bei Kiſſingen läßt der Künſtler uns dem Treiben einer 
munteren Schar von Touriſten, Herren und Damen, zuſchauen. Und ein anderes 
Mal erblickt er in dem Spiel der einfallenden und zurückgeworfenen Lichtſtrahlen 
auf einem Stück Wendeltreppe im Gemäuer dieſer Ruine die Anregung zu einem 
maleriſch in ſich abgeſchloſſenen Bildchen (Abb. 118). Nach Beendigung der 
Badezeit im Gebirge verweilend, wird der Meiſter in Garmiſch bei Partenkirchen 
durch den Anblick fremdartig aufgeputzten fahrenden Volkes gefeſſelt, das durch 
die Vorführung von Kamelen und Affen die Schauluſt der Eingeborenen ſowohl 
wie diejenige der dort Sommerfriſche genießenden Großſtädter reizt und bei dieſen 
wie jenen die Kinder in freudige Erregung verſetzt; und es entſteht daraus ein 
lebenſprühendes Bild von prächtigſter maleriſcher Wirkung (Abb. 119). Welcher 
Gegenſatz zwiſchen einer ſolchen Schilderung ländlichen Daſeins und dem gleich— 
zeitig gemalten Ausſchnitt aus einem Hoffeſt! „Cauſerie“ betitelt Menzel dieſes 
prächtige kleine Meiſterwerk. Nicht in die großen glanzgefüllten Säle führt er 
uns dieſes Mal, ſondern in einen Nebenraum, der aus der Reihe der eigentlichen 
Feſträume heraustritt. Da haben ein Kammerherr und ein Provinziallandſtand 
eine ſtille Ecke zu einem vertraulichen Geſpräch gefunden; in dem anſtoßenden 


Abb. 127. Studie (Bleiſtift) aus Interlaken, von 1885. 
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Abb. 128. Studienkopf (Bleiſtiftzeichnung) von 1885. 


Ballſaal hebt eben die Muſik wieder an, mehrere Paare durchſchreiten, dorthin 
eilend, das Nebenzimmer; die beiden Exzellenzen aber werden wohl noch eine 
geraume Weile durch das Thema ihrer mit gedämpfter Stimme geführten Unter— 
haltung in den Polſterſtühlen feſtgehalten werden (Abb. 124). — Und wieder 
ein Bild im Gewande der Vorzeit dazwiſchen. Ein ſchriftgelehrter Mann in 
holländiſcher Tracht des ſiebzehnten Jahrhunderts ſitzt in ſeinem Gemach an einem 
runden Tiſch und hat fi) in einen alten Pergamentkodex jo ſehr vertieft, daß er 
über dem Entziffern der Handſchrift ſogar ſeine kurze Tonpfeife hat kalt werden 
laſſen; es erſcheint fraglich, ob es dem verlockend ausſehenden Frühſtück, mit dem 
eine Dienerin in der Tür erſcheint, gelingen wird, ihn zum Unterbrechen des 
Studiums zu veranlaſſen. 

Auch unter den Gemälden des Jahres 1885, die ſämtlich in Deckfarben— 
malerei und in kleinem Format ausgeführt ſind, finden wir eines, das uns in 
das ſiebzehnte Jahrhundert verſetzt; und zwar dieſes Mal in die ſchwere Zeit 
des Dreißigjährigen Krieges. Bei einem Kaufmann iſt ein Feldhauptmann mit 
feinem Gefolge von Arkebuſieren erſchienen, um die auferlegte Kriegsſteuer ein— 
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Abb. 129. Studie (Bleiſtift) von 1886. (Zu Seite 134.) 


zukaſſieren. Der Kaufmann ſtreicht aus einem Lederbeutel die Gold- und Silber— 
münzen auf den Tiſch; mit ſpannender Angſt und Sorge blickt er auf die Mienen 
des Hauptmanns, der, vom Lehnſtuhl ſich erhebend, eines der Goldſtücke prüfend 
auf ſeine Vollgültigkeit hin betrachtet. Des Kaufmanns Magd bringt in zinnernen 
Kannen einen Labetrunk herein, um die Brandſchatzer milde zu ſtimmen; ſie erbebt 
unter dem glühenden Blick, den ein Arkebuſier auf ſie heftet, während er den 
Deckel einer der Kannen aufklappt. In den rohen Geſichtern der anderen Kriegs⸗ 
knechte glitzern Raubtieraugen unter den Schirmen der Eiſenhauben (Abb. 125). — 
In einen vornehmen Berliner Salon führt uns die „Matinee“, wo alles regungslos 
dem Geſange eines Herrn lauſcht, den die Tochter des Hauſes auf dem Piano 
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& Abb. 131. Vom Markt zu Verona. Tuſchzeichnung von 1886. In Privatbeſitz in Neuyork. 22 
Photographieverlag von Guſtav Schauer in Berlin. (Zu Seite 124.) 


begleitet. Den trüben Nachklang froher Feſte ſchildert launig der in der National— 
galerie befindliche „Aſchermittwochmorgen im Tiergarten“. — Dann wieder Reiſe— 
erinnerungen. Von einem Fenſter zu Kiſſingen aus gemalt ein Blick in den ſonnigen 
Garten hinab. Eine japaniſche Näherin während der Ausſtellung zu München. 
Ein prickelndes Architekturſtück — dieſes Mal aus dem von Menzel ſeltener auf— 
geſuchten Weſten Deutſchlands —, ein Seitenaltar in einer Trierer Kirche; der nicht 
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Abb. 132. Studienblatt (Bleiſtiftzeichnungen) von 1887. 


ſehr große, aber in den üppigſten Barockformen ſich bewegende, mit einer Darſtellung 
des Sieges Chriſti über den Tod in lebensgroßen Figuren ausgeſtattete Altar: 
aufbau wird eben für einen bevorſtehenden Feiertag geſchmückt; unter der Auf— 
ſicht des Sakriſtans beſorgen ein Meßjunge und ein Kleriker das Anbringen des 
Schmuckes über dem Altartiſch; die ſilbernen Leuchter ſtehen blank geputzt in 
Bereitſchaft, und ein junges Mädchen ordnet friſche Blumen zu Sträußen in die 
Vaſen (Abb. 126). 

Die ſiebenzigſte Geburtstagsfeier Menzels geſtaltete ſich zu einem großen 
Feſt, zu dem von fern und nah die Freunde und Verehrer des Meiſters zuſammen— 
ſtrömten. Den erſten Glückwunſch erhielt der Gefeierte von Kaiſer Wilhelm J. 
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in einem Handſchreiben voll höchſter Anerkennung feiner von Vaterlandsliebe 
getragenen Kunſt. „Mit Ihrem Namen verknüpft bleiben dem Volke die Er— 
innerungen an die Taten der erlauchten Ahnen Meines Hauſes; Sie haben 
durch Trübſal und Herrlichkeit den Weg der Vorſehung im Bilde anſchaulich 
gemacht, welcher dasſelbe aus kleinen Anfängen zu großen Endzielen geführt 
hat“, heißt es in dieſem königlichen Geburtstagsgruß. Eine weitere hohe Aus⸗ 
zeichnung empfing Menzel von ſeinem König durch die Ernennung zum Kanzler 
der Friedensklaſſe des Ordens pour le mérite. Von der Berliner Univerſität 
erhielt er den Doktortitel, von ſeiner Vaterſtadt Breslau das Diplom als Ehren⸗ 
bürger. | 

"Unter den Erzeugniſſen des Jahres 1886 befinden ſich zwei prächtige kleine 
Deckfarbenbilder, von denen das eine einen würdevollen Perückenträger aus der 
Endzeit des ſiebzehnten Jahrhunderts darſtellt, der ungeachtet ſeines Selbſt⸗ 


Abb. 133. Modellſtudie (Bleiſtift) von 1888. 


bewußtſeins dem „häuslichen Einfluß“ ſeiner Gattin unterſteht; das andere zeigt 
drei Köpfe aus einem Konzertpublikum, die der Meiſter ſeinem Gedächtnis in 
dem Augenblick einverleibt hat, wo ſie ſich neugierig nach einer Dame umſehen. 
Daneben iſt eine größere Tuſchzeichnung hervorzuheben, in der er die Erinnerung 
an die Piazza d' Erbe zu Verona nochmals aufleben ließ. Da ſehen wir das 
ganze bunte Stilleben vor uns, das ſich unter dem Rieſenſonnenſchirm eines 
dortigen Marktſtandes aufbaut: Obſt und andere Gartenerzeugniſſe, lebendes und 
totes Geflügel; ein zahmer Rabe hockt als Freund der Verkäuferin, vielleicht 
als Wächter, dabei. Es ſcheint noch früh am Vormittag zu fein, das wogende 
Marktgewühl hat noch nicht begonnen. Eine Dame iſt auf dem Weg von der 
Kirche an den Stand herangetreten, um ſich bei der Bäuerin nach den Preiſen 
der Eier oder der Früchte zu erkundigen. Der Bauersmann, eine prächtig charak— 
teriſtiſche Figur, mit der beißenden Regiezigarre zwiſchen den Zähnen, ſchneidet 
von den im Schirmgeſtell aufgehängten Schnüren eine Zwiebel herunter für eine 
hübſche junge Frau aus dem Volke, die ihre dürftige Morgenkleidung unter 
einem feſt umgezogenen ſchwarzen Tuch verhüllt. Im Vordergrunde hat ein 
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Bauer ſich zu einem Schläfchen ausgeſtreckt, wobei er ein paar Waſſermelonen 
als Kopfkiſſen benutzt (Abb. 131). — Auch eine Radierung, eine Zeitungsleſerin 
darſtellend, befindet ſich unter den Schöpfungen dieſes Jahres. Es hatte ſich in 
Berlin ein Verein für Originalradierung gebildet, und Menzel führte das Blatt, 
in dem er zum erſtenmal ſeit Jahrzehnten dieſes auch in der Jugend nur ſelten 
von ihm geübte Kunſtverfahren wieder aufnahm, zur Anſpornung für jüngere 
Künſtlerkräfte für die Mappe dieſes Vereins aus. Auch in den folgenden Jahren 
lieferte er Beiträge zu deſſen Veröffentlichungen. 

Im Jahre 1887, das ein Bildchen von eigenartigem Reiz in der Darſtellung 
eine Szene aus der japaniſchen Ausſtellung in Berlin brachte, arbeitete Menzel 
an zwei Schriftblättern, in denen der Reichtum ſeiner Erfindungsgabe für derartige 
Sachen ſich ebenſo friſch offenbarte, wie je in jüngeren Jahren. Das eine dieſer 
Blätter war das Ehrenmitgliedsdiplom der königlichen Akademie der Künſte zu 
Berlin für den Miniſter Dr. von Goßler. Der künſtleriſche Schmuck iſt hier in 
zwei Seitenſtreifen verteilt. Links ſteht unter einem Architekturbogen, der die 
Namen Chodowiecki, Schlüter, Schadow und auf ſeinem Scheitel den preußiſchen 
Adler trägt, eine ma⸗ 
jeſtätiſche Frau mit 
klaſſiſchen Zügen, die 
Verbildlichung der 
Akademie, welche 
die Hand zur Be: 

grüßungsanſprache 
erhebt. Zu ihren 
Füßen befinden ſich 
Knaben, welche Ge— 
räte des Malers, des 
Bildhauers und des 
Muſikers führen; am 
Grunde des konſolen— 
artigen Sockels der 
Architektur ſitzt der 
vierte Genoſſe, den 
ein Säulenkapitell auf 
dem Kopfe als Ge— 
nius der Baukunſt 
kennzeichnet. Dieſer 
letztere hält die En: 
den des Spruch⸗ 
bandes zuſammen, 
das, an den Seiten 
von Putten geleitet, 
den Sockel umſchließt 
und das den Sinn⸗ 
ſpruch trägt: „All 
Kunſt himmliſch Ding, 
irdiſch Fundament; 
ſonder Erz und Stein 
kein Gebild, kein Ge— 
bäud.“ Dieſer Spruch 
wird ergänzt durch die 
Worte, welche in dem 
Sockel zu den Get: 


Abb. 135. Modellſtudie (Bleiſtift) zur „Ballepiſode“. (Zu Seite 126.) ten des Pegaſus, der 
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Abb. 136. Italieniſcher Studienkopf (Bleiſtift) von 1883. 


denſelben als Reliefbild ſchmückt, 
eingegraben ſind: „Ohn' das kein 
Malen“ ſteht unter den Füßen 
des Knaben, der in der einen Hand 
die Palette trägt, mit der anderen 
die Pinſel ausdrucksvoll empor: 
hält; „ohn' die kein Muſizieren“ 
unter dem anderen, der eine Geige 
gefaßt hat. Und in launiger Wei⸗ 
terführung des Gedankens, daß 
es ohne Technik keine Kunſt gibt, 
ſtehen neben dem beſchwingten Pe— 
gaſus die nützlichen Tiere, welche 
dem Maler die Borſten für die 
Pinſel und dem Muſiker die Saiten 
liefern, ein Eber und ein Widder. 
Sinnig wird der Gedanke, daß 
zum Genie die fleißige Arbeit ge— 
hört, wiederholt durch die Figuren 
eines Wappens, das als Gegen— 
ſtück zu dem herkömmlichen, von der 
alten Schilderzunft auf die Künſt⸗ 
lerſchaft übergegangenen Wappen 
oben in der Architektur angebracht 
iſt: im geſpaltenen Schild rechts 
eine Biene, links ein Fittich. Ober— 
halb der Schilde ſitzen auf dem 
Geſimſe zwei Putten, die mit an- 
geſtrengter Emſigkeit die Arbeit 
der vervielfältigenden Künſte üben. 
Der rechtsſeitige Schmuckſtreifen Abb. 137. Studien (Bleiſtift) von 1889. (Zu Seite 130). 
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der Urkunde enthält 
ein munteres Put⸗ 
tenſpiel, das die Ein: 
ſtimmigkeit der Wahl 
des Ehrenmitgliedes 
andeutet; die Wahl: 
urne, an der die mit 
Würdenabzeichen ge: 
ſchmückten ſchelmi— 
ſchen Kinder beſchäf— 
tigt ſind, ſteht am 
Fuß einer Säule, 
und oben hoch auf 
dem Kapitell dieſer 
Säule thront ein 
würdevoll gekleide— 
ter Genius mit einer 
Schreibfeder in der 
Rechten und einer 
hochgehaltenen Ram: 
pe in der Linken. — 
Die andere Urkunde 
war der Ehrenbür⸗ 
gerbrief, durch wel: 
chen die Stadt Ham⸗ 
burg dem in London 
lebenden Hamburger 
G. C. Schwabe ihren 
Dank ausſprach für 
die Schenkung einer 
Gemäldeſammlung 
an ſeine Heimat. 
In gleichem Gedan— 
ken⸗ und Formen⸗ 
reichtum entworfen 
und ausgeführt wie 
jenes, enthält dieſes 
Blatt in der Haupt⸗ 
gruppe eine thro— 
Abb. 138. Studienblatt (Bleiſtift) von 1889. (Zu Seite 134.) nende Geſtalt der 

Hammonia und vor 
ihr einen Ratsherrn in ſeiner altertümlichen Amtstracht, der, von Flügelknaben 
mit dem Schreibgerät bedient, die beſchloſſene Auszeichnung in das Goldene 
Bürgerbuch der freien Stadt einträgt. 

Die Vollendung dieſer beiden Blätter, die Menzel mit all der auf jede 
Kleinigkeit ſich erſtreckenden Feinheit durchbildete, welche er von jeher auf derartige 
Arbeiten verwendete, zog ſich in das Jahr 1888 hinein. In dem nämlichen Jahr 
entſtand ein Deckfarbenbildchen, das unter dem Titel „Beati possidentes“, ein: 
gekleidet in niederländiſche Tracht des ſiebzehnten Jahrhunderts, ein Ehepaar 
zeigt, das in vollem Behagen an der Ausnutzung ſeiner Wohlhabenheit Künſtler, 
Handwerker, Gärtner bei der Herrichtung eines ſchmucken Landſitzes beſchäftigt und 
dabei auch auf deren reichliche Verpflegung ſorglich bedacht iſt. Daneben wurde 
wieder eines jener kleinen Olgemälde fertig, in welchen Eindrücke von großen 
Hoffeſten ſich ſo köſtlich widerſpiegeln. „Ballepiſode“ heißt das Bild (Abb. 134). 
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Wir befinden uns auf einer 
Galerie, wie ſie ähnlich — 
nicht gerade ſo, denn auch 
in den Architekturen die— 
ſer Art von Darſtellungen 
gibt der Meiſter ſo wenig 
beſtimmte Abbilder von 
in der Wirklichkeit Vor: 
handenem wie in den Per— 
ſönlichkeiten — im Weißen 
Saale des königlichen 
Schloſſes vorhanden iſt. 
Dahin hat ſich ein Teil der 
Geſellſchaft, Damen und 
Herren der höchſten Ariſto— 
kratie, zurückgezogen, um 
mehr als Zuſchauer wie 


„% 
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27 ,,, 

. . 
ne 
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Abb. 142. 


als Teilnehmer dem Feſte beizuwohnen. 
glaubliche Charakteriſtik wieder in jeder dieſer Geſtalten! 


Abb. 143. Studie (Bleiſtift) von 1890. 
Knackfuß, Adolph Menzel. 


Studien (Bleiſtift) von 1890. 


Welche un: 
Man kann es kaum 
für möglich halten, daß der 
Künſtler dieſe ſprechenden 
Perſönlichkeiten aus ſeiner 
Einbildungskraft geſchaffen, 
daß er die Studien dazu 
nach gewöhnlichen Modellen 
gezeichnet hat. Dieſer ält- 
liche Herr in Marineuniform, 
der, die Hand mit dem Hute 
auf dem Rücken haltend, ſich 
über die Brüſtung beugt 
und in den Saal hinabblickt; 
die ſchöne junge Dame, die 
mit dem Fächer ihre Augen 
beſchattet, um die unten 
wogende Menge beſſer mu— 
ſtern zu können; die ſtatt⸗ 
liche Dame, welche, der Aus— 
ſicht den Rücken kehrend, 
mit dem Fächer ihre große 
Schleppe beiſeite ſchiebt, um 
dem mit verbindlichſter 
Miene auf ſie zutretenden 
Miniſter den Schritt frei— 
zugeben; der vornehm kühle 
blondbärtige Huſarenoffizier 
und der freundliche Gene— 
ral, die in ſo verſchieden— 
artiger Weiſe ſich mit ihren 
Nachbarinnen unterhalten, 
und alle die anderen, die in 
weiterer Entfernung noch 
deutlich erkennbar ſind: man 
meint, man müßte ihnen 
ſchon einmal in der Wirk: 
lichkeit begegnet und müßte 
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ſie genau jo ſich benehmen geſehen haben. Und welcher ebenſo naturgetreue 
flimmernde Glanz des vielfältig hereinſtrahlenden, die Schatten durchkreuzenden 
Lichtes über dem Ganzen! — Ein Olgemälde von 1889, „Nach Schluß des 
Feſtes“, reiht ſich ebenbürtig den glänzenden Schilderungen aus der Mitte des 
bei Hofbällen ſich entfaltenden Lebens an. 

Ein prächtiges Blatt ſchuf der Meiſter in der Radierung, welche er in dieſem 
Jahre zu dem Heft des Vereins für Originalradierung beiſteuerte: „Italieniſch 
lernen!“ (Abb. 141; vergl. die Studien Abb. 139 u. 140). Ein deutſcher Wanderer, 
der die Alpen überſchritten hat, ein unterſetzter, vollbärtiger, ſchon etwas ält— 
licher Herr, hat in einer ländlichen Oſteria haltgemacht; er ſitzt im Freien an 
dem langen Holztiſch beim Wein, und in dem Bedürfnis, ſeine Kenntnis von 
italieniſcher Sprache und Art zu vervollkommnen, ladet er einen armen Mann, 
einen maleriſchen Greis, zur Teilnahme an dem erfriſchenden Trunk ein: „favorisca!“ 
Der Alte öffnet ſein Taſchenmeſſer, um von den Zwiebeln, die er aus der Taſche 

geholt hat, eine zu 
——..—— —1—ł— . 4————gƷꝗt((..—uõ ———)—2—. ... ...... .; zerſchneiden, da es 
gegen die Grund— 
ſätze ſeines langen 
Lebens geht, in den 
leeren Magen hin⸗ 
ein zu trinken; auch 
er wird mit höf⸗ 
lichem Anerbieten 
lagen: „favorisca“, 
und die italieniſche 
Unterhaltung iſt er: 
öffnet. Die Sprech: 
übung kann eine 
Weile fortgeſetzt 
werden; denn die 
Wirtin bringt einen 
zweiten Fiaschetto 
herbei. — Wenn man 
ein ſolches Blatt be⸗ 
trachtet, wo die Ra: 
diernadel mit einer 
Sicherheit und Leich— 
tigkeit gehandhabt 
iſt, die nur mit Rem⸗ 
brandt zu verglei: 
chen iſt, wo Köpfe, 
Hände und Geſtal— 
ten, Charakter von 
Haut und Haar und 
verſchiedenen Stof— 
fen in einer ſcheinbar 
ganz müheloſen, ſkiz— 
zierenden Behand— 
lung ſo treffend ge— 
kennzeichnet ſind, ſo 
erſcheint es unbe— 
greiflich, daß das 
eseeseseseeseeeseseeeeeeeeeeeseeeeeeeseeeeeeeeeeseeeeeeeeeeeeseeesee se 6 Werk aus den Hän⸗ 
Abb. 144. Studie (Bleiſtiftzeichnung). den eines in hohem 
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Abb. 145. Studienfopf. Bleiſtiftzeichnung von 1892. (Zu Seite 134.) 
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Abb. 146. Italieniſcher Studienkopf (Bleiſtiftzeichnung) von 1890. 


Greiſenalter ſtehenden Mannes hervorgegangen iſt. Auge und Hand ſind der 
geiſtigen Friſche des Meiſters treu geblieben. 

So hat Menzel auch in den folgenden Jahren mit unverwüſtlicher Kraft 
immer weitergeſchaffen. überall iſt das Skizzenbuch ſein treuer Begleiter ge— 
blieben. Jüngſtgeſchautes und im Gewahrſam des erſtaunlichen Gedächtniſſes 
Aufgehobenes hat er in Bildern, mit Öl: oder mit Waſſerfarben gemalt, nieder— 
gelegt, und auch freie Erfindungen hat er dazwiſchen wieder geſtaltet. Sein 
Schaffensvermögen und ſeine Schaffensluſt erſcheinen unerſchöpflich. Nichts in 
ſeinen ſpäteren Arbeiten erinnert an ſeine hohen Jahre. Einen wichtigen Be⸗ 
ſtandteil von Menzels Lebenswerk bilden ſeine nach der Natur gezeichneten Studien. 
Seine Studienblätter ſind Kunſtwerke; auch ſolche, bei denen er ſelbſt durch un— 


williges Durchſtreichen ſich für nicht befriedigt erklärt oder in denen er eine 
einzelne Stelle mit ſolchen Strichen durchfahren hat, um ſie als ungenau zu be⸗ 
zeichnen (ſiehe Abb. 129, 137 u. 138). Ein Fleiß und eine Gewiſſenhaftigkeit 
ohnegleichen haben ihn nie verlaſſen, und namentlich im Anblick von manchen 
bildnismäßig ausgeführten Studienköpfen aus den letzten Jahren (ſiehe Abb. 145) 
möchte man faſt ſagen, daß ſein Können immer noch gewachſen ſei. Es iſt, als 
ob das ſtete Schöpfen aus dem Quell der ewig jungen Natur ihn ſelber dauernd 
jung erhalten habe. 

Dem im achtzigſten Lebensjahre mit ſtraffer Rüſtigkeit und ungetrübter Ar⸗ 
beitsfreude wirkenden Künſtler hat Seine Majeſtät Kaiſer Wilhelm II. im Frühjahr 
1895 ein einzigartiges Feſt bereitet, um den Schilderer des Zeitalters Friedrichs 
des Großen, den Schöpfer unſerer Vorſtellungen von dieſer Zeit, zu ehren. Der 
Schauplatz des Feſtes war Sansſouci. Alle Geladenen trugen die Kleidung jener 
Zeit, in ſo gewiſſenhafter Durchführung, als ob Menzel jedes Koſtüm vorgezeichnet 
hätte. Nur Menzel, vor dem die ihm zugedachte überraſchung ſtreng geheim: 
gehalten worden war, kam im heutigen Frack. Da trat vor dem Ahnungsloſen 
eine Wache friderizianiſcher Grenadiere ins Gewehr; Kommandos und Bewegungen 
waren genau nach den Reglements von damals einſtudiert. So leitete das Feſt 
ſich ein, deſſen Höhepunkt eine Muſikaufführung im Konzertſaal des Schloſſes 
war, und das dem Künſtler die Geſtalten und Vorgänge leibhaftig vor Augen 
führte, mit denen vor einem halben Jahrhundert ſeine Einbildungskraft dieſe 
Räume bevölkert hatte. Es iſt erwähnenswert, daß dieſes Feſt dem Meiſter die 
erſte Gelegenheit gab, den Saal in 
jener Kerzenbeleuchtung zu ſehen, 
die er damals aus ſeinem Vor: 
ſtellungsvermögen heraus jo präch— 
tig gemalt hatte. 

Zu ſeinem achtzigſten Geburts— 
tage, der unter allſeitiger Teilnahme 
noch glänzender als der ſiebzigſte 
gefeiert wurde, empfing Menzel 
eine Fülle von hohen Ehrungen. 
Kaiſer Wilhelm II. ernannte ihn 
zum Wirklichen Geheimen Rat mit 
dem Prädikat „Exzellenz“; außer⸗ 
dem verehrte er ihm ſeine von 
Schott modellierte Bronzebüſte, und 
er bereitete dem Gefeierten eine 
beſondere Herzensfreude dadurch, 
daß er zu der in den Räumen der 
Berliner Akademie veranſtalteten 
Feſthandlung eine Abteilung fride— 
rizianiſcher Rieſengrenadiere ſandte. 
Die Stadt Berlin ernannte Menzel 
zum Ehrenbürger. Die Akademie 
zu Paris, das Institut de France, 
ernannte ihn zu ihrem Mitglied; 
dasſelbe tat die königliche Akademie 
der Künſte zu London. Bewunde— 
rungswürdig war die Rüſtigkeit, 
mit welcher der Gefeierte an dieſem 
Ehrentage vom frühen Morgen bis 

* 5 tief in die Nacht hinein all den 
Abb. 147. Studie (Bleiſtiftzeichnung) von 1893. FA mannigfaltigen feſtlichen Veranſtal⸗ 
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tungen ſeine vollſte Aufmerk— 
ſamkeit ſchenkte. 

Gegen Ende des Jah— 
res 1895 ſchwebte Menzels 
Leben infolge eines ſchweren 
Sturzes über eine Treppe 
in Gefahr. Aber ſeine zähe 
Natur überwand ſchnell und 
vollſtändig die Folgen die— 
ſes Unfalls. Im neunten 
Jahrzehnt ſeines Lebens fuhr 
Menzel fort, mit der Friſche 
eines Jünglings zu arbeiten. 
Jedes neue Werk, das un— 
ter ſeinen Händen entſtand, 
war ein neuer Beweis ſei— 
ner nicht alternden Künſtler⸗ 
ſchaft. 

Nur zum Ausſcheiden 
aus dem Senat der Aka⸗ 
demie der Künſte zu Berlin 
ſah er ſich durch ſein hohes 
Alter im Jahre 1898 be— 
wogen. Er wurde darauf 
zum Ehrenmitglied dieſes 
Senats ernannt. 

In dem nämlichen Jahre 
gab Kaiſer Wilhelm II. 
ſeiner Verehrung und Be— 
wunderung für Menzel den 
höchſten Ausdruck durch eine 
ohne Vorbild daſtehende 
Auszeichnung. Im Dezember 
1898 ernannte der Kaiſer 
ihn zum Ritter des Schwar— 
Abb. 149. Studienkopf (Bleiſtiftzeichnung) von 1893, zen Adlerordens; mit die— 

ſer Ernennung war die Er— 
hebung in den Adelſtand verbunden. Wenn Tizian, Rubens, Velazquez von ihren 
ürſten in ähnlicher Weiſe geehrt worden ſind, ſo hatte doch keine der dieſen Meiſtern 
verliehenen Auszeichnungen auch nur annähernd einen ſo hohen Rang wie der 
preußiſche Orden vom Schwarzen Adler. Das Benachrichtigungsſchreiben des 
Kaiſers an den Direktor der Hochſchule für die bildenden Künſte zu Berlin, Anton 
von Werner, hat den ſchönen Wortlaut: „Ich habe Seiner Exzellenz dem Profeſſor 
Dr. von Menzel Meinen hohen Orden vom Schwarzen Adler verliehen; es ſoll dieſe 
höchſte Ehrung, die einem Künſtler je zuteil geworden, ein Zeichen Meiner Dankbar- 
keit ſein für die durch ſeine Kunſt Meinem Hauſe geleiſteten Dienſte, ſowie ein 
Sporn werden für die Jünger der Kunſt der Malerei, auch auf den von Menzel 
ſo erfolgreich betretenen Bahnen zu folgen und zu ſtreben es ihm gleich zu tun.“ 
Der vielſeitigen und doch in ſo ausgeprägte Eigenart gefaßten Kunſt Menzels 
ſteht die geſamte Kunſtwelt ehrfurchtsvoll gegenüber. Und mitten in dem gärenden 
Kampf zwiſchen alten und neuen und werdenden Anſchauungen verſagt keiner dem 
Manne ſeine aufrichtige Bewunderung, der früher als andere das Vorhandenſein 
maleriſcher Schönheit überall ringsum in der alltäglichen Wirklichkeit entdeckt und 
mit echter Künſtlerſchaft verwendet hat. — — — 
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In der erſten Februarwoche 1905 hörte Menzel auf zu arbeiten. In feinem 
Neujahrsſchreiben an den Kaiſer hatte er ausgeſprochen, daß das Jahr ihm immer 
zu kurz ſei; aber er dachte wohl noch nicht daran, daß die letzte Stunde ſeiner 
Tätigkeit ſo nahe bevorſtände. Das Unwohlſein, das den Neunundachtzigjährigen 
zwang, Stift und Pinſel aus den Händen zu legen, verſchlimmerte ſich ſchnell, 
die Altersſchwäche trat in ihr Recht. Am 9. Februar verſchied Adolf von Menzel. 

Auf Anordnung des Kaiſers wurde ihm eine großartige Totenfeier ver— 
anſtaltet. In der Rotunde des Alten Muſeums wurde die Leiche aufgebahrt; 
der Kaiſer und die Kaiſerin mit allen in Berlin anweſenden Prinzen und die 
Ritter des Schwarzen Adlerordens nahmen teil an der Trauerfeier, die weihevoll 
und ergreifend in maleriſcher Prachtentfaltung ſich vollzog. 

Als der Sarg im königlichen Leichenwagen zum Friedhof hinausgefahren 
wurde, ſchritt an der Spitze des endlos langen Gefolges der Kaiſer, um bis zum 
letzten Wege den Mann zu ehren, den neben ſo vielen außerordentlichen künſt— 
leriſchen Eigenſchaften auch die auszeichnete, daß er der „Ruhmeskünder Friedrichs 
des Großen und ſeiner Armee“, der größte, in ſeiner Art einzig große, Meiſter 
des Verbildlichens der vaterländiſchen Geſchichte war. 
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Abb. 150. Vignette aus Kugler-Menzels „Geſchichte Friedrichs des Großen“. 
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